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GruBwort von Ministerin Anja Karliczek

Das vergangene Schuljahr hat fiir Kinder und Jugendliche in
Deutschland Veranderungen gebracht, die wir uns alle bis
dahin kaum haben vorstellen konnen: Fast von einem Tag
auf den anderen waren Kindergéarten und Schulen geschlos-
sen. Das Lernen musste daheim stattfinden, zu Freunden
musste Distanz gehalten, Freizeitaktivititen mussten neu
organisiert werden. In einigen Familien sind existenzielle
Sorgen hinzugekommen wie die Angst um den Arbeitsplatz

oder die Wohnung. Wahrend manche Kinder zusitzliche Fa-

milienzeit genieBen konnten, war diese in anderen Familien
besonders knapp: weil Eltern zum Beispiel in systemrelevanten Berufen
bis an die Grenze ihrer Belastbarkeit gearbeitet haben.

Kindern und Jugendlichen verlangt die Pandemie AuBergewohnliches ab.
Ihr Alltag hat sich verandert. Sie miissen lernen, mithilfe digitaler Medien
von zu Hause am Unterricht teilzunehmen - und sich dabei immer wieder
neu zu motivieren. Das gelingt nicht allen gleich gut. Einige konnten in
ihrer schulischen und personlichen Entwicklung beeintrachtigt werden.
Um diese Kinder und Jugendlichen miissen wir uns besonders kiimmern,
alle gemeinsam und mit ganzer Kraft, um Defizite auszugleichen. Bund
und Lander haben darum im vergangenen halben Jahr viele wichtige MaB-
nahmen auf den Weg gebracht. Der Bund hat zum Beispiel kurzfristig fiir
den Digitalpakt Schule 500 Millionen Euro zusétzlich bereitgestellt. Damit
konnen Schulen digitale Endgerdte beschaffen und sie an Schiilerinnen
und Schiiler verleihen, die keine technische Ausstattung haben. Denn gute
Bildung muss auch in herausfordernden Zeiten selbstverstandlich sein.

Wie Kinder und Jugendliche die Krise bewiltigen, das verdient unseren
groBten Respekt und unser anhaltendes Zutrauen. Sie haben es verdient,
dass wir ihnen zuhoren, ihnen eine Stimme geben und ihnen Einfluss bei
allen Fragen ermoglichen, die sie angehen. Das LBS-Kinderbarometer, zu
dem 10.000 Kinder beigetragen haben, unterstiitzt uns dabei. Es ist aus-
sagekraftig, auch wenn die Daten vor der Pandemie erhoben wurden. Und
es ist ein Auftrag - fiir uns alle, die in Praxis und Politik daran arbeiten,
dass unsere Kinder und Jugendlichen eine gute Zukunft haben.

—/:Z«(a ((a %Zce[]

Anja Karliczek
Mitglied des Deutschen Bundestages
Bundesministerin fiir Bildung und Forschung



Vorwort von Prof. Dr. Klaus Hurrelmann

Wieder liegt eine Ausgabe des LBS-Kinderbarometers vor,
und wieder erhalten Eltern, Padagogen und Politiker au-
thentische Informationen Uber die jiingste Generation in
Deutschland. Das qualifizierte Team von PROKIDS hat auch
diesmal dafiir gesorgt, dass alle wichtigen Lebenswelten
von Kindern aufgegriffen werden.

Mich hat besonders interessiert, welche Einstellungen die 9-
bis 14-Jdhrigen zum Bereich Bildung und Schule haben. Da
fallt auf, wie hoch die Erwartungen an eine gute Bildung in-

zwischen sind. Die Kinder und Jugendlichen sind sich dessen

bewusst, dass in den heutigen Zeiten nur ein hochwertiger Schulabschluss
die weiteren Perspektiven in Ausbildung und Beruf sichert. Gleichzeitig
aber sind sie wegen der riesigen Fiille des Angebotes von Ausbildungs-
gangen nach der Schule irritiert. Hieraus lasst sich als Schlussfolgerung
fiir die kiinftige Bildungspolitik ableiten: Es geht darum, schon wahrend
der Schulzeit berufsrelevante Beziige herzustellen, etwa indem das Berufs-
praktikum in der siebten Klasse weiter ausgebaut wird.

Ein zweiter interessanter Befund: Die Kinder mochten sich starker an
der Gestaltung des Unterrichts beteiligen und dabei digitale Plattformen
und Geréte einbeziehen. Ihre Kritik an der Schule und der Mehrheit der
Lehrkrafte fallt deutlich aus. In allen gesellschaftlichen Bereichen wird
mit digitalen Gerdten umgegangen, selbstverstandlich auch in der Familie
und in der Freizeit, aber ausgerechnet in der Schule sollen sie auf diese
Geréte verzichten. Durch die Corona-Pandemie und die mehrwdochigen
SchulschlieBungen ist diese unzeitgemaBe Einstellung vieler Lehrerkolle-
ginnen und -kollegen deutlich geworden.

Ich wiinsche dem Team eine gute Resonanz und dem Sponsor das Durch-
haltevermogen, diese einmalige Studie auch weiterhin zu finanzieren.

(1. lio—

Prof. Dr. Klaus Hurrelmann
Hertie School, Berlin



Vorwort von Prof. Dr. Bernhard Kalicki

Die Bedingungen des Aufwachsens von Kindern werden
in Sozial- und Bildungsberichten, in Betreuungsstudien
oder auch in Monitoringvorhaben zu familienpolitischen
MaBnahmen und Reformen systematisch erfasst. In der
Regel kommen hierbei Daten zum Tragen, die tiber die
Teilhabe von Kindern informieren. Als Schiilerinnen und
Schiiler werden Kinder nationalen und internationalen
Leistungsfeststellungen und Vergleichstests unterzogen.
Kinder selbst kommen jedoch selten zu Wort. Dabei ver-
langt die UN-Kinderrechtskonvention, Kinder an allen sie
betreffenden Entscheidungen angemessen zu beteiligen.

Das LBS-Kinderbarometer Deutschland hat sich in den zuriickliegenden
zehn Jahren zu einem verldsslichen und vielfach beachteten Instrument
entwickelt, die Sichtweisen von Kindern in den o6ffentlichen Diskurs ein-
zubinden. Die regelmaBigen Befragungen von Madchen und Jungen fiir
das LBS-Kinderbarometer decken ein breites Spektrum an Lebensberei-
chen, Alltags- und Erfahrungswelten der Kinder ab, interessieren sich fiir
ihre Bezugspersonen und Beziehungen, ihre Wiinsche und Sorgen und
ihr subjektives Wohlbefinden.

Dass neben Wissenschaft und Politik auch die Zivilgesellschaft in Form
von Stiftungen und Unternehmen Verantwortung tibernimmt, wenn es
darum geht, ein kinderfreundliches Land, kinderfreundliche Kommu-
nen und kindergerechte Institutionen zu entwickeln, verdient besondere
Anerkennung.

L b

Prof. Dr. Bernhard Kalicki
Leiter der Abteilung Kinder und Kinderbetreuung
Deutsches Jugendinstitut e. V.



Vorwort von Krista Korbes

Um zu erfahren, was Kinder und Jugendliche denken und
wie sie ihr Leben in unserer Gesellschaft bewerten, miis-
sen sie zu Wort kommen und gehort werden.

Junge Menschen sind Experten in eigener Sache! Das
ist einer der Grundsdtze des Kinderschutzbundes. Das
LBS-Kinderbarometer gibt Kindern und Jugendlichen eine
Stimme und unterstiitzt damit ihre Rechte. Wie wichtig
das ist, zeigt die aktuelle Studie des LBS-Kinderbarome-
ters: Wenn Kinder davon iiberzeugt sind, dass ihre Mei-
nungen ernst genommen werden, wirkt sich dies deutlich
positiv auf ihr Wohlbefinden in allen Bereichen aus.

In der Studie steckt ein wahrer Schatz an Daten - und wir konnen da-
raus viel lernen: Das LBS-Kinderbarometer stellt seit vielen Jahren die
Meinungen von Kindern als wertvolle Grundlage fiir Verbesserungs-
moglichkeiten in ihrem Lebensumfeld zur Verfiigung.

Diese Nahe zur Lebensrealitdt der Kinder und Jugendlichen beweist die
aktuelle Erhebung. Darin wurden erstmals Fragen zur Digitalisierung bzw.
zur digitalen Ausstattung an den Schulen aufgenommen. Das Ergebnis
zeigt, dass nur ein gutes Viertel der befragten 9- bis 14-Jéhrigen in der
Schule Zugriffsmoglichkeiten auf Tablets hat. Damit hat das LBS-Kinder-
barometer im Erscheinungszeitraum einen wesentlichen Bereich thema-
tisiert, der in Zeiten von ,Homeschooling“ und ,Lernen auf Distanz* auf-
grund der Corona-Einschrdankungen aktueller nicht sein kann.

Eines darf in diesem Vorwort auf keinen Fall fehlen: ein herzliches Dan-
keschon. Vielen Dank dem Team des LBS-Kinderbarometers, das die Mei-
nungen junger Menschen regelmaBig zum Forschungsgegenstand macht.
Und vielen Dank den Kindern und Jugendlichen, die an der Befragung
teilgenommen haben und uns Erwachsenen dadurch wichtige Einblicke
in ihre Gedanken- und Erfahrungswelt ermoglichen.

Krista Korbes
Geschaftsfiihrerin Deutscher Kinderschutzbund Landesverband NRW
e. V.



Vorwort von Heinz Hilgers

In Krisenzeiten stellt sich die wahre Verfasstheit einer
Gesellschaft heraus. Wie in einem Brennglas zeigt sich in
der Corona-Pandemie, welche Grundsétze als Erstes iiber
Bord geworfen werden, weil es zu viel Zeit und Energie im
Verhiltnis zur vermeintlichen Relevanz bedeuten wiirde,
sie zu bedenken.

Der sogenannte Lockdown im Friithjahr 2020 hat uns alle
getroffen: die Wirte von Restaurants und Kneipen, die FuB-
ballfans, die Tourismusbranche, die Automobilwirtschaft,
Eltern, GroBeltern und vor allem Kinder.

Bei der anschlieBenden Debatte um Lockerungen spielten die Bediirf-
nisse und Wiinsche von Kindern keine Rolle. Kitas durften nur die Kin-
der aufnehmen, deren Eltern in systemrelevanten Berufen arbeiteten.
Es hatten schon die ersten Restaurants wieder geoffnet, die Lufthansa
wurde mit 9 Milliarden Euro gerettet: Da gab es nach wie vor keinen
Plan dazu, wie Kinder auch in der Pandemie zu ihrem verbrieften Recht
auf Bildung kommen.

Nun liegen Pléne vor, mit aus Kindersicht zum Teil zweifelhafter Prio-
ritdtensetzung. Nicht ein einziges Bundesland hat Kinder und Jugendli-
che einbezogen. Dabei hitten sie sicher eine Menge zu sagen gehabt. Ist
Homeschooling realistisch? Gibt es ausreichende Endgerate zu Hause?
Wie ist der Kontakt zu Lehrerinnen und Lehrern? Und ganz einfach: Wie
geht es euch?

Umso wichtiger finde ich, dass das LBS-Kinderbarometer alle zwei Jahre
aufs Neue Stimmungen und Meinungen von Kindern und Jugendlichen
erhebt und so wertvolle Erkenntnisse iiber die Jugend in unserem Land
liefert. Dies ist auch in der neusten, der nunmehr sechsten bundeswei-
ten Ausgabe wieder gelungen. Dass wir als Deutscher Kinderschutz-
bund (DKSB) wieder als Kooperationspartner an dieser Studie beteiligt
sind, freut mich besonders.

Bleiben Sie gesund!

Heinz Hilgers
Prasident Deutscher Kinderschutzbund Bundesverband e. V.



Vorwort von Jorg Minning und
Axel Guthmann

Von unseren Kindern lernen

Jedes dritte Kind in Deutschland fiirchtet sich vor den Fol-
gen des Klimawandels. Sogar zwei Drittel wollen selbst
etwas dagegen tun, beispielsweise Miill vermeiden und
mehr Fahrrad fahren. Noch grioBer ist die Zahl derjenigen,
die in der Schule mehr mit Neuen Medien arbeiten und
den Umgang damit lernen mochten - und das nicht nur
in Corona-Zeiten. Und: Das Interesse der Kinder an loka-
ler Mitbestimmung ist in den letzten zwei Jahren deutlich
gestiegen. 60 % der Kinder wollen das Leben vor Ort mit-
gestalten, ebenso viele glauben allerdings, dass ihre Mei-
nung in ihrer Gemeinde nicht ernst genommen wird ...

Braucht es mehr Beispiele fiir die Erkenntnis, dass wir
unsere Kinder viel ofter einbeziehen miissen in die wirk-
lich wichtigen Entscheidungen? Sie bringen das richtige
Gespiir mit, das uns Erwachsenen allzu oft verloren gegan-
gen ist. Das LBS-Kinderbarometer findet seit {iber 20 Jah-
ren regelmaBig heraus, was Kinder wirklich wollen, wie
sie filhlen und denken. Nutzen wir diese Chance.

Thr Thr

14 a .
/7 fo b —
Jorg Miinning Axel'Guthmann
Vorsitzender der Verbandsdirektor der

LBS-Bausparkassenkonferenz Landesbausparkassen
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Hintergrund

Im Jahr 2009 startete das LBS-Kinderbarometer Deutschland zum
ersten Mal. Heute zahlt es zu den groSten Kinderstudien Deutsch-
lands. 2019 erfolgte die sechste bundesweite Befragung von mehr als
10.000 Kindern in der gesamten Bundesrepublik. Damit kann die Stu-
die auf nun mehr als zehn Jahre Erfahrung bei der Erfassung von Kin-
dermeinungen und Wohlbefinden zuriickblicken: eine lange Zeit und
ein Meilenstein fiir die Arbeit von PROKIDS' und dem Deutschen Kin-
derschutzbund als engem Kooperationspartner. Uberhaupt erst ermog-
licht und finanziert wird das Projekt seit jeher durch die Landesbau-
sparkassen (LBS), den Namensgeber der bundesweit reprasentativen
Studie. Die Schirmherrschaft des aktuellen Kinderbarometers obliegt
der Bundesministerin fiir Bildung und Forschung, Anja Karliczek.

Das zehnjdhrige bundesweite Bestehen der Studie ist ein Grund
mehr dafiir, in diesem Durchgang ein besonderes Augenmerk auf
Jahresvergleiche und Verdnderungen tiber die Zeit in den Einschat-
zungen der Kinder zu legen: Was hat sich getan? Wie haben sich die
Meinungen und das Wohlbefinden der Kinder in den vergangenen
zehn Jahren verdndert? Haben sie sich iiberhaupt verandert? Dies
sind unter anderem Fragen, denen im Folgenden themenspezifisch
und kapitelweise nachgegangen wird.

Jeder fangt mal klein an. Das gilt nicht nur fiir die Kinder in
Deutschland, sondern auch fiir das LBS-Kinderbarometer: Der Start-
schuss der Studie erfolgte 1997 im Bundesland Nordrhein-Westfalen
mit einer Stichprobe von 1.840 Kindern. 2007 haben sich die Bundes-
lander Baden-Wiirttemberg, Bayern, Bremen, Hessen, Niedersachsen
und Sachsen der Studie angeschlossen und insgesamt iiber 6.200 Kin-
der an der Befragung teilgenommen. Zwei Jahre spéter erfolgte schlie3-
lich die Ausweitung auf das gesamte Bundesgebiet. Der Grundsatz ist
dabei nach wie vor der gleiche: Kindern in Deutschland eine Stimme
zu geben! Sie ernst zu nehmen und ihnen Raum fiir ihre Stimmungen
und Meinungen zu geben, daran hat sich bis heute nichts gedndert.

Die Kleinsten der Gesellschaft kommen im Kinderbarometer
zu Wort, auf diese Weise werden sie selbst zu Forschungssubjekten
(vgl. Agency-Ansatz) und Kindheit wird als eine eigenstdndige Le-
bensphase begriffen, in der Kinder ihre eigene Kultur entwickeln
und selbststandig Auskunft tber ihr Leben geben (vgl. Heinzel,

1 Teil des Geschiftsfelds Sozialforschung & Digitale Strategieberatung der PROSOZ
Herten GmbH.



Hintergrund

Kranzl-Nagl und Mierendorf, 2012)% Das Kind wird als sozialer Ak-
teur ernst genommen und somit am gesellschaftlichen Geschehen
beteiligt (vgl. Eckermann und Heinzel, 2015)3.

Ein weiteres Charakteristikum der Studie liegt bei der Erfassung
des Wohlbefindens. Der Fokus wird hier auf das ,Well-Being“, d. h.
das aktuelle Wohlbefinden der Kinder, gerichtet und nicht auf das
Well-Becoming®, ihr zukiinftiges Wohlbefinden im Erwachsenen-
alter. Dabei wird neben dem allgemeinen Wohlbefinden auch jenes
in den kindlichen Lebenswelten Familie, Schule, Freundeskreis und
Wohnumfeld erfasst und somit das von Lang* bereits 1985 disku-
tierte Konzept der , Lebensqualitat fiir Kinder“ aufgegriffen. Fiir jede
Wohlbefindensvariable wird im Einzelnen untersucht, durch welche
Aspekte eine positive bzw. negative Beeinflussung erfolgt.

Das LBS-Kinderbarometer Deutschland schafft auf diese Weise
seit liber zehn Jahren eine zuverldssige Datengrundlage iiber die Mei-
nungen von Kindern zu aktuellen Themen sowie {iber deren Wohlbe-
finden und stellt sie fiir politische Entscheidungstrager, Institutionen,
Verbande, Eltern sowie letztlich der interessierten Gesellschaft bereit.
Die enge Kooperation mit dem Deutschen Kinderschutzbund sowie die
Schirmherrschaft der Bundesministerin fiir Bildung und Forschung
tragen dazu bei, dass die Ergebnisse in Praxis und Politik einflieBen.

Die Studie

30 Jahre Kinderrechte - im Erhebungsjahr des sechsten bundesweiten
LBS-Kinderbarometers 2019 feierte die UN-Konvention iiber die Rechte
des Kindes ihren 30. Geburtstag. 1989 einigte sich die Generalver-
sammlung der Vereinten Nationen erstmals darauf, Kinderrechte ver-
bindlich in der UN-Kinderrechtskonvention festzuschreiben.® Artikel 12
,Berlicksichtigung des Kinderwillens® ist Ankerpunkt des Kinderbaro-

2 Heinzel, F., KréanzI-Nagl, R. und Mierendorf, J. (2012). Sozialwissenschaftliche
Kindheitsforschung: Anndherung an einen komplexen Forschungsbereich. Zeit
schrift fiir Religionspddagogik, 11(1), 9-37.

3 Eckermann, T. und Heinzel, F. (2015): Kinder als Akteure und Adressaten? Pra-
xistheoretische Uberlegungen zur Konstitution von Akteuren und (Schiiler-)
Subjekten. Zeitschrift fiir Soziologie der Erziehung und Sozialisation, 35(1), 23-38.

4 Lang, S. (1985). Lebensbedingungen und Lebensqualitit von Kindern. Frankfurt
am Main/New York: Campus.

5 Fiir weitere Informationen: www.kinderrechtskonvention.info.



Das Erhebungsinstrument

meters und wird konsequent in der Studie aufgegriffen. Dabei begreift
sich die Studie selbst als Partizipationsprojekt, bei dem alle Kinder im
Alter von 9 bis 14 Jahren in ganz Deutschland die gleiche Chance be-
kommen, zu Wort zu kommen und ihre Meinung zu aufBern.

Das LBS-Kinderbarometer ist eine auf kontinuierliche Wiederho-
lung angelegte Querschnittsstudie. Durch die Auswahl der Altersgruppe
der 9- bis 14-Jahrigen soll das Feld der Jugenduntersuchungen, wie bei-
spielsweise die Shell-Studien (vgl. Albert, Hurrelmann und Quenzel,
2019)S, um die darunter liegende Altersgruppe erweitert werden. Da-
riiber hinaus endet die Kindheit als eigenstandige Lebensphase nach
der Gesetzgebung mit Vollendung des 14. Lebensjahres (vgl. Stecher
und Zinnecker, 1996)". In dem gewéhlten Altersbereich vollziehen sich
wichtige Veranderungen im Leben der Kinder, wie z.B. der Ubergang
zur weiterfiihrenden Schule und der Beginn der Pubertit.

Das LBS-Kinderbarometer wird seit Beginn im Zweijahrestakt
durchgefiihrt. Mit Blick auf das zehnjahrige bundesweite Bestehen der
Studie lasst sich festhalten, dass im Zeitraum von 2009 bis heute ins-
gesamt iiber 60.000 Kinder in ganz Deutschland zu unterschiedlichs-
ten Themen befragt und gehort wurden. Aufdiese Weise konnen neben
Interventionsaspekten hinsichtlich des kindlichen Wohlbefindens
auch Verdnderungender Lebenslagen und Meinungen in Abhdngigkeit
von der Zeit aufgegriffen und abgebildet werden. Der Veranderungs-
ebene wird in diesem Band ein besonderes Augenmerk geschenkt.

Das Erhebungsinstrument

Die Stichprobe des LBS-Kinderbarometers ist als geschichtete Zufalls-
stichprobe zusammengesetzt und wurde fiir jedes einzelne Bundes-
land aus dem jeweiligen Schulverzeichnis gezogen. Dabei ist sie so-
wohl in Hinblick auf die Schulformverteilung als auch hinsichtlich der
Altersstufenverteilung fiir jedes einzelne Bundesland représentativ.
Dartiiber hinaus wurde bei der Zusammenstellung der Stichprobe auch
die Jahrgangsstufenverteilung (4. bis 7. Klassen) beriicksichtigt und

6 Albert, M., Hurrelmann, K. und Quenzel, G. (2019). Jugend 2019 - 18. Shell Ju-
gendstudie. Weinheim: Beltz.

7 Stecher, L. und Zinnecker, J. (1996). Kind oder Jugendlicher? Biografische
Selbst- und Fremdwahrnehmung im Ubergang. In: J. Zinnecker und R.K. Sil-
bereisen (1996), Kindheit in Deutschland (S. 175 ff.). Weinheim/Miinchen: Beltz.



Hintergrund

die einzelnen Schulen wurden geméRB ihren Schiilerzahlen® gewichtet,
um eine Uberreprisentation von kleineren Schulen zu vermeiden.

Die Befragung wurde im Klassenkontext in den jeweiligen Schu-
len anhand eines standardisierten Fragebogens durchgefiihrt. Die
Schulrekrutierung erfolgte im Vorfeld, dafiir wurden die zufallig ge-
zogenen Schulen angeschrieben und tiber die Studie informiert. Die
Teilnahme am LBS-Kinderbarometer war freiwillig und wurde durch
die Schulen selbst entschieden. Da es fiir Schiilerinnen und Schii-
ler unter 14 Jahren einer Zustimmung der Eltern bedarf und diesen
selbstverstiandlich auch freigestellt war, sich am Projekt zu beteili-
gen, haben nicht immer alle Kinder einer Klasse an der Befragung
teilgenommen. Zudem war es selbstverstdandlich noch jedem einzel-
nen Kind selbst freigestellt, sich zu beteiligen oder nicht.

Um eine standardisierte Durchfiihrung zu gewahrleisten, wurden
alle beteiligten Lehrkréfte in Form einer Checkliste tiber die Modalita-
ten der Befragungsdurchfiihrung informiert, sodass keine den Kindern
fremden Testleiterinnen und Testleiter eingesetzt werden mussten.

Die Themenauswahl fiir den eingesetzten Fragebogen im
LBS-Kinderbarometer stiitzt sich zum einen auf eine Arbeitsgruppe
aus Fachleuten der Kindheitsforschung und -praxis und zum ande-
ren auf die Meinungen und Interessen von Kindern. Im Rahmen von
Fokusgruppen an Schulen wurden Kinder im Vorfeld selbst an der
Fragebogenerstellung beteiligt und nach Wunschthemen gefragt.

Bevor der entwickelte Fragebogen schlieBlich zum Einsatz kam,
wurde er in Form von zwei Pretests in unterschiedlichen Altersstu-
fen auf Verstdndlichkeit und Durchfiihrungsdauer hin tberpriift,
um sicherzustellen, dass auch jlingere Kinder ihn problemlos be-
antworten konnen. Letztlich besteht der Fragebogen aus einem Set
von Items, die in der Regel mit einer fiinfstufigen Haufigkeits- oder
Zustimmungseinschiatzung in geschlossener Form abgefragt werden
(vgl. Rohrmann, 1978)°, sowie aus zwei offenen Fragen, bei denen die
Kinder selbst ihre Antwort schreiben konnen. Im Anhang befindet
sich ein Exemplar des eingesetzten Befragungsinstrumentes.

8 Die Verwendung von festen personenbezogenen Begriffszusammensetzungen,
wie z. B. Schiilerzahlen, schlieBt hier weibliche und mannliche Personen glei-
chermaBen ein. Demzufolge beinhaltet der Begriff Schiilerzahlen auch die An-
zahl der Schiilerinnen.

9 Rohrmann, B. (1978): Empirische Studien zur Entwicklung von Antwortskalen fiir
die sozialwissenschaftliche Forschung. Zeitschrift fiir Sozialpsychologie, 9, 222-245.
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Lebensverhaltnisse

Zum zehnjahrigen Bestehen des LBS-Kinderbarometers Deutschland
haben erneut bundesweit tiber 10.000 Kinder ihre Stimmungen und
Meinungen zu unterschiedlichen Themen abgegeben. An der Befra-
gung nahmen im Sommer 2019 insgesamt 10.185 Kinder aus allen Bun-
deslandern teil. Dabei wurden Kinder in den vierten bis siebten Jahr-
gangsstufen mittels Fragebogen befragt. Bei der Stichprobenauswahl
wurden die Verteilung nach Schulformen sowie die Verteilung nach
Klassenstufen berticksichtigt, sodass eine Reprédsentativstichprobe fiir
die gesamte Bundesrepublik und jedes einzelne Bundesland vorliegt.

Lebensverhaltnisse

Die befragten Kinder sind ungefdhr jeweils zur Halfte madnnlich bzw.
weiblich, nur ein sehr geringer Anteil der Kinder ist divers. 37 % der
befragten Schiilerinnen und Schiiler (und damit signifikant mehr als
in den vorherigen Erhebungen) haben einen Migrationshintergrund.
Davon sind 72 % bereits in Deutschland geboren und somit Einwande-
rer der zweiten Generation. Die fiinf dstlichen Bundesldnder weisen
erneut, in diesem Jahr jedoch zusammen mit Schleswig-Holstein, den
geringsten Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund auf. In Berlin
und Bremen ist der Anteil hingegen besonders hoch. Der Anteil der
Kinder, deren Eltern getrennt oder in Scheidung leben, liegt in der ak-
tuellen Erhebung erneut bei einem knappen Viertel. Etwa jedes zehnte
Kind lebt bei einem alleinerziehenden Elternteil. Alleinerziehende
Viter bleiben eher die Ausnahme, der Anteil von Madnnern unter den
alleinerziehenden Eltern steigert sich in diesem Jahr jedoch auf 15 %.
Jedes zehnte Kind berichtet von Arbeitslosigkeit in der Familie. Beson-
ders viele von Arbeitslosigkeit betroffene Kinder leben in Bremen und
Berlin. Etwas weniger als die Halfte der Kinder beschreibt den eigenen
Wohnort als eher dorflich, 42 % als eher stadtisch und jedes zehnte
Kind beschreibt seine direkte Umgebung als groBstadtisch.

Wohlbefinden

Das Wohlbefinden der Kinder ist seit Beginn des LBS-Kinderbaro-
meters der zentrale Forschungsgegenstand. Dabei wird zwischen
dem allgemeinen und spezifischem Wohlbefinden in den Bereichen
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Familie, Schule, Freundeskreis und Wohnumgebung unterschieden.
Die Auspragungen in den einzelnen Wohlbefindensvariablen werden
anhand einer eigens entwickelten Barometerskala erhoben. Fiir jeden
betrachteten Aspekt wird gepriift, inwieweit er mit dem Wohlbefinden
der Kinder in Zusammenhang steht. Fiir das allgemeine Wohlbefinden
der Kinder lasst sich festhalten, dass es den Kindern in Deutschland
im Allgemeinen stabil gut geht. Gleichwohl berichten 7 % der Kinder
von einem negativen allgemeinen Wohlbefinden. In der eigenen Fami-
lie geht es den Kindern noch besser, aber nicht ganz so gut wie in ih-
rem eigenen Wohnumfeld und bei Freunden. Der Freundeskreis und
das Wohnumfeld sind zusammen die Lebensbereiche, in denen sich
die Kinder am wohlsten fiihlen. Das geringste Wohlbefinden weisen
sie dagegen in der Schule auf, wobei die durchschnittliche Bewertung
auch hier noch im positiven Bereich der Skala liegt. Insgesamt blei-
ben iiber die Jahre hinweg alle betrachteten Wohlbefindensvariablen
stabil im positiven Bereich der siebenstufigen Antwortskala. Fiir das
Wohlbefinden in der Schule zeigen sich signifikante Entwicklungen
im Vergleich zur vorherigen Studie. Die aktuelle Bewertung des schu-
lischen Wohlbefindens fallt signifikant geringer aus als im Jahr 2018
und ist erneut auf dem Niveau von 2011 und 2014. Hinsichtlich der
betrachteten Gruppenvergleiche kann festgehalten werden, dass sich
die Kinder mit zunehmendem Alter in allen betrachteten Lebensberei-
chen, mit Ausnahme des Freundeskreises, weniger wohl fiihlen. Kin-
dern mit Migrationshintergrund geht es in ihrem Freundeskreis und
in ihrem Wohnumfeld schlechter als Kindern ohne Migrationshinter-
grund. AuBerdem hat sich gezeigt, dass Kinder Alleinerziehender im
Vergleich zu Kindern aus Familien mit zwei Elternteilen ein geringe-
res Wohlbefinden im Allgemeinen, in der Familie, in der Schule sowie
in ihrem Wohnumfeld aufweisen. Uberdies wurden Unterschiede in
Abhangigkeit von der Wohnregion deutlich: Kinder, die in einem eher
dorflichen Umfeld leben, fiihlen sich bei ihren Freunden sowie in ih-
rem Wohnumfeld signifikant wohler als Kinder in der GroBstadt bzw.
in stadtischen Regionen.

Zukunft

Die Mehrheit der Kinder mochte spater einmal studieren. Bei Kin-
dern in Hamburg, Hessen und Nordrhein-Westfalen ist der Wunsch
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nach einem Studium am hochsten ausgeprégt. Gleiches trifft auf
Kinder mit Migrationshintergrund sowie Kinder in stddtischen und
groBstadtischen Wohnregionen zu. Rund sieben von zehn Kindern
glauben, dass sie mit ihrem angestrebten Schulabschluss spéter
auch ihren Wunschberuf ausiiben konnen, diese Bewertung fallt
geringer aus als im Jahr 2018. Kinder aus Familien mit Arbeitslosig-
keit haben seltener den Eindruck, dass sie mit ihrem voraussicht-
lichen Schulabschluss perspektivisch ihren Wunschberuf ausiiben
konnen, als Kinder ohne Arbeitslosigkeit in der Familie. AuBerdem
sollten die Kinder angeben, ob sie alles haben, was sie bendtigen,
um ihre Ziele zu erreichen. Die meisten Kinder in Deutschland den-
ken, dass ihnen alles Notwendige zur Verfligung steht, um die eige-
nen Ziele zu erreichen. Gleichwohl berichtet etwa jedes siebte Kind
in Deutschland davon, dass etwas fiir die eigene Zielerreichung
fehlt. Das sind mehr Kinder als in der friiheren Erhebung des Jahres
2018. Hierbei gibt es Unterschiede zwischen den Bundesldndern
sowie zwischen Kindern Alleinerziehender und Kindern aus Fami-
lien mit zwei Elternteilen. Die Beurteilung der eigenen Ressourcen
zum Erreichen der Ziele fillt auBerdem mit zunehmendem Alter
kritischer aus.

In einem offenen Frageformat wurden die Kinder danach gefragt,
was ihnen fehlt, um die eigenen Ziele zu erreichen, wenn sie an ihren
spateren Beruf denken. Die hdufigsten drei Antwortkategorien, mit
denen die Kinder geantwortet haben, sind ,nichts®, ,Bildung“ sowie
~Konkreter Berufswunsch“. Demzufolge fehlt den meisten Kindern
eigenen Angaben zufolge nichts, um die eigenen Ziele zu erreichen.
Wenn den Kindern etwas fehlt, dann ist es Bildung und insbeson-
dere schulische Bildung, wie z. B. ,die passenden Noten“. Kinder mit
Migrationshintergrund haben noch haufiger mit dieser Kategorie ge-
antwortet. Viele Kinder wissen zurzeit noch nicht, welchen Beruf sie
spater einmal ausiiben mochten. Dartiber hinaus wiinscht sich jedes
20. Kind mehr Unterstiitzung durch andere Personen, wie z.B. die
Eltern und Lehrkrafte. Neben leistungsorientierten und bildungsre-
levanten Kompetenzen sehen die Kinder zudem auch die Notwendig-
keit von iiberfachlichen, personlichen Fahigkeiten, wie z. B. ,Selbst-
vertrauen®, fiir den Erfolg im spateren Beruf. Jiingere Kinder haben
insgesamt seltener das Gefiihl, dass ihnen tiberhaupt etwas fehlt.
Beziiglich des Wohlbefindens der Kinder kann festgehalten werden,
dass Kinder, denen eigenen Angaben zufolge nichts fehlt, um die ei-
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genen Ziele zu erreichen, sich im Allgemeinen sowie in allen betrach-
teten Bereichen deutlich wohler fiihlen.

Belastung und Ausgleich

Im Durchschnitt fiithlen sich die Kinder in Deutschland insgesamt
,mittelmaBig“ gestresst und erleben Stress damit in einem vergleich-
baren AusmaB wie vor sechs Jahren. Jedes fiinfte Kind fiihlt sich je-
doch regelmaBig gestresst, mit zunehmendem Alter und bei Kindern
Alleinerziehender ist das Stressniveau insgesamt hoher. Am héaufigs-
ten fiithlen sich die Kinder in der Schule gestresst, hier erlebt jedes
vierte Kind ein regelméBiges Stressempfinden. Stress mit Eltern wird
seltener erlebt, am wenigsten Stress erleben die Kinder jedoch in ih-
rem Freundeskreis. Das Stressempfinden der Kinder héngt in allen
Bereichen mit dem Alter zusammen: Von der Schule und von den El-
tern fiihlen sich dltere Kinder zunehmend gestresst, im Freundeskreis
ist dies umgekehrt. Hier nimmt die Stresshaufigkeit mit dem Alter ab.
Im Freundeskreis fiihlen sich Kinder mit Migrationshintergrund und
Kinder, die von Arbeitslosigkeit in der Familie betroffen sind, haufiger
gestresst. Betrachtet man den direkten Einfluss der Stresshidufigkeit
in den Bereichen Schule, Eltern und Freundeskreis auf den Stress ins-
gesamt, wird deutlich, dass insbesondere der Stress mit Eltern und in
der Schule Einfluss auf das Stressempfinden insgesamt haben.

Zeit fir sich und Zeit, in der sie in Ruhe gelassen werden, erleben
die Kinder in Deutschland im Durchschnitt ,manchmal“ bis ,oft“. Die
Llch-Zeit“ der Kinder ist unabhéngig von allen betrachteten Gruppen-
variablen und hat sich in den letzten Jahren nicht bedeutend verandert.
Fehlende Zeit fiir sich geht mit einem vermehrten Stresserleben bei
den Kindern einher und es zeigt sich zudem ein positiver Zusammen-
hang zum Wohlbefinden: Ausreichend ,Ich-Zeit“ hdngt mit hoherem
Wohlbefinden, haufiger Stress mit niedrigerem Wohlbefinden (jeweils
in allen Bereichen) zusammen.

Umweltthemen

Ein besonderes Augenmerk wird im diesjahrigen Kinderbarometer
auf das Themenfeld Umwelt gelegt. Dabei wurden zundchst Fragen
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zum Klimawandel aufgegriffen. Die meisten Kinder in Deutschland
haben schon einmal vom Klimawandel gehort. Hierbei gibt es Un-
terschiede zwischen den Bundesldndern. In Sachsen und Hamburg
geben nahezu alle befragten Kinder an, schon einmal etwas {iber
den Klimawandel gehort zu haben, Berlin bildet mit 85 % Kennt-
nis das Schlusslicht. Sofern die Kinder bereits etwas vom Klima-
wandel gehort haben, wissen die meisten eigenen Angaben zufolge
auch, worum es dabei geht. Auch hier sind es wieder die Kinder
in Hamburg, die das Bundesldnderranking anfiihren und somit am
besten tber den Klimawandel Bescheid wissen. Interessant sind
dartiber hinaus die Gruppenunterschiede: Kinder mit Migrations-
hintergrund sowie Kinder mit Arbeitslosigkeit in der Familie ha-
ben insgesamt seltener etwas iiber den Klimawandel gehort und
auch, wenn sie bereits etwas dariiber gehort haben, verstehen sie
seltener, worum es dabei geht. Insgesamt ein Drittel der Kinder in
Deutschland fiirchtet sich vor den Folgen des Klimawandels. Mit
zunehmendem Alter steigt diese Angst weiter an. Rund zwei Drit-
tel der Kinder finden es auBerdem wichtig, etwas gegen den Kli-
mawandel zu tun. Im Bundesldandervergleich und Vergleich nach
Wohnumfeld sind es insbesondere Kinder in Bremen und Hamburg
sowie Kinder in dorflichen Wohnregionen, die besonders viel Wert
auf den Klimaschutz legen. In einem offenen Antwortformat wur-
den die Kinder zudem gefragt, was ihr eigener Beitrag zum Schutz
der Umwelt ist. Die Top 3 aller Antworten lauten ,,Miill vermeiden®,
~Mill entsorgen“ und ,Fahrrad fahren“. Demzufolge achten die Kin-
der zum Schutz der Umwelt vor allem darauf, Miill und insbeson-
dere Plastikabfélle zu vermeiden. Jedes zehnte Kind achtet dariiber
hinaus auf die richtige Miilltrennung und sammelt herumliegende
Abfille von anderen auf. Im Bundesldndervergleich zeigt sich, dass
Kinder in Berlin besonders auf Miilltrennung achten und Kinder
in Schleswig-Holstein, Bayern und Brandenburg besonders haufig
Fahrrad fahren, um die Umwelt zu schonen. Dartiber hinaus gibt
es je nach Geschlecht, Alter und Wohnregion Unterschiede bei den
kindlichen Beitrdagen zum Umweltschutz. Die Ergebnisse sprechen
insgesamt dafiir, dass Kinder, die verstehen, worum es beim Klima-
wandel geht, aufmerksamer diesbeziiglich sind und auch haufiger
dazu bereit sind, selbst etwas dagegen zu tun.
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Schule

Mehr als die Hélfte der befragten Kinder nutzen keine Nachmittags-
bzw. Ganztagsangebote an der eigenen Schule. Am haufigsten werden
Nachmittagsangebote von Kindern in Baden-Wiirttemberg genutzt,
hier sind es rund drei Viertel der Kinder, die in den Schulganztag
gehen. Am seltensten nutzen Kinder im Bundesldndervergleich in
Rheinland-Pfalz das Ganztagsangebot ihrer Schule. Unabhéangig da-
von, ob die Kinder die Angebote wahrnehmen oder nicht - die belieb-
testen schulischen Nachmittagsangebote sind nach wie vor Sport- und
Spielangebote sowie Angebote, die Gelegenheiten zum Ausruhen
schaffen. Angebote, die den regularen Unterrichtsstoff des Schulvor-
mittages aufgreifen und am Nachmittag vertiefen, sind insgesamt eher
wenig interessant fiir die Kinder, die sich in den Nachmittagsstunden
bevorzugt mit unterrichtsfernen bzw. schulfachiibergreifenden The-
men befassen mochten. Spezielle Nachhilfeangebote sind besonders
flir Madchen, Kinder mit Migrationshintergrund sowie Kinder mit Ar-
beitslosigkeit in der Familie interessant. Insgesamt ist das Interesse
an Nachmittagsangeboten gering ausgepragt und nimmt im Jahresver-
gleich betrachtet sogar ab, vor allem fiir jlingere Kinder ist es jedoch
spannend - sie bevorzugen schulische Ganztagsangebote im Allge-
meinen starker als dltere Kinder. AuBerdem hat sich gezeigt, dass das
Interesse an nachmittdglichen Schulangeboten {ibergreifend ist - die
Kinder sind also insgesamt interessiert oder nicht interessiert, Nach-
mittagsangebote wahrzunehmen, unabhéngig von deren Inhalt.

In der aktuellen Erhebung wurden erstmals Fragen der Digita-
lisierung in der Schule aufgegriffen. Zunachst wurden dabei Fra-
gen zur digitalen Ausstattung an den Schulen thematisiert: Rund
neun von zehn Kindern verfiigen in der Schule {iber einen Medien-
bzw. Informatikraum mit Computern fiir die Kinder. Zwischen den
Bundeslandern gibt es hierbei Unterschiede. In Sachsen, Hessen,
Mecklenburg-Vorpommern und Bremen berichten nahezu alle
Kinder von einem Medienraum mit Computern, das Schlusslicht
bilden mit 80 % Rheinland-Pfalz und Hamburg. Die Ausstattung
mit Tablets fallt deutlich geringer aus: Ein gutes Viertel der Kin-
der hat in der Schule Zugriffsmoglichkeiten auf Tablets. Auch hier
sind einige Bundesldander deutlich besser aufgestellt als andere: In
Schleswig-Holstein, Hessen und Hamburg berichten anndhernd die
Halfte der Kinder von Schultablets, in Berlin sind es dagegen un-
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ter 5%. In dorflichen Regionen ist die mediale Ausstattung an den
Schulen generell besser als in stadtischen. Auch in Hinblick auf
entsprechende Lerneinheiten gibt es bundesweite Unterschiede:
In Thiiringen und Baden-Wiirttemberg lernen die Kinder am hau-
figsten etwas liber den richtigen Umgang mit Neuen Medien sowie
sicheres Verhalten im Internet. Uber die gesamte Bundesrepublik
hinweg gibt es entsprechende mediale Lerneinheiten in der Schule
durchschnittlich mittelmaBig haufig. Bei der Frage, ob in der Schule
mehr mit Neuen Medien gearbeitet werde sollte, sind sich die Kin-
der in ganz Deutschland einig: Mehr als zwei Drittel mochten in der
Schule gerne mehr mit Neuen Medien arbeiten und wiinschen sich
haufigere Lerneinheiten zur Medienerziehung.

Das Schulkapitel befasst sich dariiber hinaus mit dem Thema
Bullying bzw. Mobbing in der Schule. Anhand der aktuellen Daten
wird deutlich, dass rund jedes zehnte Kind in Deutschland regelma-
Big von anderen Kindern in der Schule beleidigt wird - Jungen noch
haufiger als Madchen. Insgesamt werden die Kinder in Deutschland
haufiger von anderen beleidigt, als dass sie selbst aktiv beleidigen.
In der Téaterrolle von Bullying finden sich haufiger Jungen, Kinder
mit Migrationshintergrund sowie dltere Kinder. Zu BloBstellungen
vor der gesamten Klasse kommt es insgesamt eher selten, gleichwohl
berichtet jedes 20. Kind von regelmaBigen BloBstellungen im Klassen-
kontext. Die meisten Kinder haben eigenen Angaben zufolge noch nie
einen Mitschiiler bzw. eine Mitschiilerin vor der Klasse bloBgestellt.
Zu BloBstellungen durch die Lehrkrifte kommt es insgesamt selten,
wobei Kinder mit Migrationshintergrund und Kinder in GroBstadten
haufiger davon berichten. AuBerdem wurde deutlich, dass die Kinder
generell eher viel oder wenig von Bullying in der Schule betroffen
sind und die Opfer- mit der Téterrolle einhergeht: Wer Opfer ist, ist
mit einer hoheren Wahrscheinlichkeit gleichzeitig auch Tater.

In Hinblick auf das Wohlbefinden konnten beispielsweise fol-
gende Zusammenhdnge herausgearbeitet werden. Kinder, die in
der Schule ein negatives Wohlbefinden aufweisen, sind nachmittag-
lichen Schulangeboten gegeniiber hdufiger negativ eingestellt als
Kinder, die sich in der Schule wohlfiihlen. Zwischen der medialen
Ausstattung in der Schule und dem Wohlbefinden der Kinder beste-
hen keine bedeutsamen Zusammenhénge. Es zeigt sich jedoch, dass
Kinder, die in der Schule haufiger etwas iiber Neue Medien lernen,
ein positiveres schulisches Wohlbefinden aufweisen. Bezliglich der

23



24

Zusammenfassung

Bullyingerfahrungen in der Schule wurde deutlich, dass sie durch-
weg im negativen Zusammenhang zum Wohlbefinden der Kinder
stehen.

Familie

Acht von zehn Kindern erleben in ihrem familidren Alltag, dass ihre
Eltern aufmerksam dafiir sind, wenn es den Kindern nicht gut geht.
Die Sensibilitdt der Eltern hélt sich damit weiterhin auf dem hohen Ni-
veau, auf das sie im Jahr 2016 gesprungen ist. Zudem sind die Kinder
in Deutschland im Durchschnitt eher selten von ihren Eltern genervt,
ein gutes Drittel der Kinder erlebt dies sogar ,nie“. Damit sind die
Kinder 2020 wieder deutlich weniger von der Sensibilitdt ihrer Eltern
genervt. Die Wahrnehmung der Eltern fiir die Notwendigkeit von Pau-
sen der Kinder ist deutlich seltener gegeben, sowohl im Vergleich zur
vorherigen Erhebung als auch im Vergleich zur Sensibilitit fir den
Gemiitszustand der Kinder. Mit zunehmendem Alter der Kinder fallt
es den Eltern schwerer, sensibel fiir deren Gemiitszustand sowie ihr
Pausenbediirfnis zu sein, und sie gehen ihren Kindern haufiger auf
die Nerven. Somit sind alle Angaben zur Sensibilitdt der Eltern signi-
fikant vom Alter der Kinder abhédngig, weisen dariiber hinaus aber
keine Unterschiede zwischen den Gruppen auf. Die Kinder erleben im
Durchschnitt ,,selten®, dass ihre Eltern ihnen zu wenig zutrauen. Jedes
siebte Kind macht diese Erfahrung jedoch regelméBig. Auch hierbei
spielt das Alter der Kinder eine bedeutsame Rolle: Altere Kinder sind
haufiger der Meinung, dass ihre Eltern ihnen zu wenig zutrauen. Die
Sensibilitat der Eltern und deren Zutrauen in die Fahigkeiten der Kin-
der haben einen deutlichen Einfluss auf das Wohlbefinden der Kinder
in allen Lebensbereichen. Eine hohe Sensibilitit fiir Pausen und den
Gemiitszustand geht mit hohem Wohlbefinden, fehlendes Vertrauen
in die Fahigkeiten der Kinder mit niedrigem Wohlbefinden einher.

Mediennutzung

Knapp zwei Drittel der befragten Kinder surfen regelméBig im In-
ternet. Damit hat die Haufigkeit der Internetnutzung im Vergleich
zur vorherigen Studie nur in der Tendenz und nicht signifikant zuge-
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nommen. Jungen und adltere Kinder gehen noch héaufiger ins Internet
als ihre jeweiligen Vergleichsgruppen. Wenn die Kinder das Internet
nutzen, dann nach wie vor in erster Linie, um sich online Videos an-
zuschauen, Nachrichten zu schreiben oder online Spiele zu spielen.
Onlineshopping sowie das Hochladen von eigenen Inhalten (z. B. Bil-
dern) sind vergleichsweise weniger beliebt bei den Kindern und wer-
den unwesentlich haufiger genutzt als in fritheren Erhebungen. Bei
der Nutzungshaufigkeit von einzelnen Internetdiensten und Platt-
formen gibt es signifikante Unterschiede zwischen den Geschlech-
tern, nach Migrationshintergrund und nach dem Alter der Kinder.
So spielen Jungen beispielsweise hdufiger Onlinespiele, Kinder mit
Migrationshintergrund laden unter anderem haufiger eigene Inhalte
im Internet hoch und altere Kinder kaufen haufiger etwas im Internet
ein. Hier zeigen sich nach unterschiedlichen Plattformen noch wei-
tere Unterschiede. Insgesamt fallen die Unterschiede zwischen den
Geschlechtern jedoch geringer aus als in der vorherigen Erhebung,
somit haben sich beide Geschlechter im Nutzungsverhalten von In-
ternetdiensten und -plattformen einander angendhert.

In Hinblick auf die subjektiven Erfahrungen und Einschéatzun-
gen zum Internet kann festgehalten werden, dass die Kinder insge-
samt eher selten auf unangenehme bzw. seltsame Inhalte im Internet
stoBen. Jungen und Kindern mit Migrationshintergrund passiert dies
héufiger, im Jahresvergleich gibt es keine bedeutsamen Verdanderun-
gen. Die meisten Kinder finden es auBerdem gut, dass man im In-
ternet so viel Unterschiedliches machen kann - besonders Jungen
und &ltere Kinder. Knapp zwei Drittel der Kinder finden es ebenfalls
gut, dass das Internet die Moglichkeit bietet, sich und seine Ideen zu
prasentieren, wie es beispielsweise YouTuber oder Blogger tun. Die
Frage, ob die Kinder sich Sorgen dariiber machen, im Internet aus-
spioniert zu werden, wird von den meisten Kindern verneint. Nach
wie vor sind es insbesondere Madchen und jiingere Kinder, die Angst
davor haben, im Internet ausspioniert zu werden. Wenn es darum
geht, im Internet nicht zu viel von sich preiszugeben, sind es vor
allem die Madchen und Kinder ohne Migrationshintergrund, die
diesbeziiglich bedacht sind. Mehr als jedes dritte Kind in Deutsch-
land traut den Informationen aus dem Internet nicht. Hierbei gibt
es Unterschiede zwischen den Bundesldandern. So sind Kinder in
Brandenburg, Sachsen und Hamburg im Bundesldndervergleich am
kritischsten beziiglich der Informationen aus dem Internet. Gleiches
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trifft auf Madchen und jiingere Kinder zu. Insgesamt ldsst sich fest-
halten, dass Jungen dem Internet gegentiber positiver eingestellt und
Madchen vorsichtiger und kritischer hinsichtlich der Informationen
im Internet sind. Dartiber hinaus wird anhand der Ergebnisse deut-
lich, dass haufiges Surfen im Internet mit deutlich positiveren und
weniger kritischen Bewertungen des Internets einhergeht.

Ein weiterer Abschnitt des Medienkapitels befasst sich mit Mo-
tiven und Auswirkungen des Computerspielens. Rund ein Drittel
der Kinder spielt regelmdBig Computerspiele mit Freundinnen und
Freunden, ein deutlich geringerer Anteil spielt innerhalb der eige-
nen Familie Computer. Rund jedes sechste Kind empfindet Compu-
terspiele trostend, wenn es mal traurig ist. Dies trifft insbesondere
auf Jungen zu. Die meisten Kinder empfinden wenig Trost beim
Computerspielen. Stolz empfinden sie dagegen haufiger, z. B. wenn
sie in einem Computerspiel etwas Besonderes geschafft haben. Als
Lernquelle werden Computerspiele insgesamt eher selten genutzt,
wobei Jungen den Lerncharakter beim Gaming hoher bewerten als
Maiadchen. Wenn es darum geht, inwieweit Computerspiele die Haus-
aufgaben beeintrachtigen und die Kinder davon abhalten, ihre Haus-
aufgaben zu erledigen, berichtet jedes zehnte Kind davon, wegen der
Computerspiele regelmaBig Schwierigkeiten zu haben, alles zeitlich
unter einen Hut zu bekommen. Bei den Motiven und Auswirkun-
gen von Computerspielen unterscheiden sich Jungen und Madchen
deutlich voneinander: Jungen empfinden beispielsweise mehr Trost
und Stolz beim Spielen und haben wegen Computerspielen haufiger
Schwierigkeiten mit den Hausaufgaben als Mddchen.

Dariiber hinaus wurden die Kinder, wie bereits im LBS-Kinderbaro-
meter 2011, nach ihren Erfahrungen mit Cybermobbing befragt. Dabei
hat sich gezeigt, dass die Kinder insgesamt eher selten Opfer von Cyber-
mobbing sind, gleichwohl gehort fiir 4 % der Kinder Cybermobbing zum
Alltag dazu. Der tiberwiegende GroBteil der Kinder ist eigenen Angaben
zufolge noch nie Tater von Cybermobbing gewesen. 2% der befragten
Kinder geben hingegen an, andere Kinder regelmaBig via Smartphone
zu beleidigen. Jedes zehnte Kind in Deutschland bekommt es eigenen
Angaben zufolge regelmaBig mit, wie Priigeleien mit dem Smartphone
gefilmt werden - Jungen, Kinder mit Migrationshintergrund, altere
Kinder sowie Kinder im (groB-)stadtischen Wohnumfeld noch haufiger.
Zwischen den Fragen zum Thema Cybermobbing zeigen sich durch-
weg positive Zusammenhange: Demzufolge ist jemand, der selbst Opfer
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von Cybermobbing wurde, mit einer hoheren Wahrscheinlichkeit auch
selbst aktiver Titer dessen und umgekehrt. Ahnlich wie beim Bullying
in der Schule stehen Erfahrungen mit Cybermobbing - unabhingig
davon, ob als Opfer, Tater oder Zeuge - durchweg im negativen Zusam-
menhang mit dem Wohlbefinden der Kinder.

Wohnumfeld und Freizeitplatze

Rund zwei Drittel der Kinder in Deutschland konnen in ihrer direk-
ten Wohnumgebung alle Spiele spielen, auf die sie Lust haben. Damit
wird die 2014 deutlich gewordene Verschlechterung der Spielmoglich-
keiten in der Wohngegend wieder etwas nach oben korrigiert. Es zeigt
sich in diesem Jahr erstmals ein Unterschied nach den betrachteten
Gruppen: Kinder mit Migrationshintergrund und Kinder in (grof-)
stadtischen Wohngegenden konnen seltener in ihrem direkten Um-
feld allen Spielen nachgehen, auf die sie Lust haben. Jedes flinfte Kind
hat insgesamt keine oder nur wenig interessante Treffpunkte fiir sich
im Wohnumfeld, mit zunehmendem Alter sinkt die Attraktivitat der
Treffpunkte und Spielplatze in der direkten Umgebung noch einmal
weiter ab. Wenn es interessante Treffpunkte in der Wohnumgebung
der Kinder gibt, ist es wahrscheinlicher, dass sie dort alle Spiele spie-
len konnen, auf die sie Lust haben. Die liebsten Platze sind fiir einen
GroBteil der Kinder fuBlaufig zu erreichen und abwechslungsreich. Im
Jahresvergleich zeigt sich hier ein deutlicher Anstieg der fuBlaufigen
Erreichbarkeit. Zudem ist es 2020 deutlich haufiger der Fall, dass die
liebsten Freizeitpldtze der Kinder dreckig oder bereits von anderen
Personen besetzt sind. Verdreckte Freizeitplatze sind hdufig auch ka-
putt. Je abwechslungsreicher die Kinder die Pldtze, an denen sie ihre
Freizeit verbringen, beurteilen, desto seltener sind diese fuBlaufig er-
reichbar, dreckig, kaputt und umso seltener werden diese als ,von
anderen besetzt“ beschrieben. Dafiir konnen dort haufiger alle Spiele
gespielt werden, auf die die Kinder Lust haben, und es zeigt sich ein
positiver Einfluss auf das Wohlbefinden, besonders in der Wohnge-
gend. Interessante Freizeitplatze und die Moglichkeit, alle gewiinsch-
ten Spiele zu spielen, gehen mit hoherem Wohlbefinden in allen Berei-
chen einher. Sind die liebsten Freizeitpldtze der Kinder dreckig und/
oder kaputt, zeigt sich ein negativer Effekt auf das Wohlbefinden in
allen Bereichen auBer dem Freundeskreis.
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Politik und Mitbestimmung

Das LBS-Kinderbarometer legt seit jeher ein besonderes Augenmerk
auf kindliche Partizipation und politische Themen auf kommunaler
und auf Bundesebene. Zudem wird die Kenntnis der UN-Kinder-
rechtskonvention von 1989 seit 2011 systematisch im Kinderbaro-
meter erfasst. 2020 steigt die Kenntnis der UN-Konvention tiber die
Rechte des Kindes erstmals auf 50 % und es zeigt sich ein weiterer
stetiger Anstieg im Jahresvergleich, im Jahr 2011 war die Kinder-
rechtskonvention nur einem guten Viertel der Kinder bekannt. 2020
gibt es hierbei, wie bisher, deutliche Unterschiede zwischen den Bun-
deslandern: Brandenburg ist erneut Spitzenreiter im Ranking und
Bremen Schlusslicht.

Das Interesse der Kinder an lokaler Mitbestimmung ist in den
letzten zwei Jahren deutlich gestiegen. Die meisten Kinder wollen wie-
der an Entscheidungen in ihrer Stadt bzw. Gemeinde partizipieren,
60 % haben hier mit ,ja“ geantwortet. Damit interessieren sich wieder
deutlich mehr als die Halfte der Kinder fiir lokale Mitbestimmung,
2018 lag dieser Wert noch unter 50 %. Auch das Interesse an loka-
ler Mitbestimmung ist in den Bundesldndern unterschiedlich stark
ausgepragt: Im Spitzenreiterland Hamburg wollen sich acht von zehn
Kindern beteiligen, Sachsen-Anhalt und Bremen liegen hingegen
noch unter 50 %. Sechs von zehn Kindern insgesamt glauben, dass
Kindermeinung in ihrer Stadt/Gemeinde nicht ernst genommen wird.
Damit zeichnet sich der Abwaértstrend aus dem letzten Erhebungs-
jahr beziiglich der Uberzeugung, dass die Kinder ernst genommen
werden, weiter ab. Mit zunehmendem Alter sind die Kinder davon
noch weniger {iberzeugt. Ebenfalls sechs von zehn Kindern ist nicht
bekannt, wer die richtige Ansprechperson ist, wenn sie in ihrer Stadt/
Gemeinde etwas verdndern mochten. In den drei Stadtstaaten wissen
die Kinder insgesamt am seltensten, wen sie bei stadtischen Belan-
gen ansprechen konnen, in Schleswig-Holstein kennen mehr als die
Halfte der Kinder ihre Ansprechperson, insgesamt sind solche Per-
sonen eher in dorflichen Strukturen als in der (GroB-)Stadt bekannt.
Die Kenntnis von Ansprechpartnern und Ansprechpartnerinnen vor
Ort geht mit dem Interesse, sich zu beteiligen, und der Kenntnis der
UN-Kinderrechtskonvention einher.

Das Vertrauen in deutsche Politikerinnen und Politiker ist aus
Kindersicht ,mittelméaBig“ gegeben und nimmt mit dem Alter der
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Kinder ab. Die Kenntnis von lokalen Ansprechpersonen sowie das
Gefiihl, dass Kindermeinung in der eigenen Stadt etwas zahlt, erho-
hen das Vertrauen in die Politik deutlich.

Beziiglich des Wohlbefindens der Kinder zeigt sich in der aktu-
ellen Studie erneut, dass sich die Uberzeugung, dass Kindermeinun-
gen ernst genommen werden, deutlich positiv auf das Wohlbefinden
der Kinder in allen Bereichen (auBer dem Freundeskreis) auswirkt.
Zudem wird ein positiver Zusammenhang zwischen dem Wohlbe-
finden der Kinder (ebenfalls in allen Bereichen auBer dem Freun-
deskreis) und dem Vertrauen in die deutschen Politikerinnen und
Politiker deutlich.
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Im Sommer 2019 wurde das aktuell vorliegende LBS-Kinderbaro-
meter Deutschland, reprasentativ fiir alle 16 Bundeslander und fiir
Deutschland insgesamt, durchgefiihrt. Die Studie wurde, wie bereits
in den vorherigen bundesweiten' Erhebungen, als schriftliche Erhe-
bung mittels eines standardisierten Fragebogens in den Klassen der
Jahrgangsstufen 4 bis 7 durchgefiihrt. Die teilnehmenden Schulen
wurden anhand einer nach Bundesland und Schulform geschichteten
Zufallsstichprobe ausgewdhlt. In diesem Stichprobenplan wurden die
Schulen entsprechend ihren Schiilerzahlen gewichtet, um zu verhin-
dern, dass Kinder aus Schulen mit geringer Schiilerzahl {iberrepra-
sentiert werden. Um jedoch auch in Bundeslandern mit geringer An-
zahl an Schiilerinnen und Schiilern eine aussagekraftige Stichprobe
in der entsprechenden Altersgruppe zu erhalten, wurden kleinere
Bundesldnder in der Stichprobe zunéchst iiberreprasentiert.

Insgesamt haben 10.185 Schiilerinnen und Schiiler aus 555 Schul-
klassen an der Befragung teilgenommen. Abbildung 3.1 zeigt die An-
zahl der teilnehmenden Kinder pro Bundesland.
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Abb. 3.1: Anzahl der befragten Kinder (nach Bundesland)

Fiir die Gesamtauswertung werden die Schiilerzahlen aus Bundes-
landern mit geringer Anzahl an Schiilerinnen und Schiilern entspre-
chend ihren Anteilen in der Bundesrepublik niedriger gewichtet.

1 IndenJahren 2007,2009, 2011, 2014, 2016 und 2018; ab 2009 unter Beteiligung
aller 16 Bundesldnder.

Die Erhebung wurde
mittels Fragebogen mit
Kindern der vierten bis
siebten Jahrgangsstufen
durchgefiihrt.
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Die befragten Kinder
sind knapp zur Halfte
mannlich bzw. weiblich,
ein sehr geringer Anteil
der Kinder ist divers.
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Zudem werden, um Unterschiede im Riicklauf auszugleichen, alle
Antworten der Kinder in den folgenden Auswertungen so gewichtet,
dass die Zusammensetzung der Stichprobe sowohl der Verteilung der
tatsachlichen Schiilerzahlen nach Bundesldndern als auch innerhalb
der Bundeslander der Verteilung auf die Schulformen und Jahrgangs-
stufen entspricht. Damit ist die Stichprobe hinsichtlich der Verteilung
der Schiilerinnen und Schiiler auf die Bundeslander, Schulformen
und Jahrgangsstufen reprasentativ, sowohl fiir die Bundesrepublik
Deutschland als auch fiir jedes einzelne Bundesland.

3.1 Geschlechterverteilung

Jeweils ungefahr die Halfte der Fragebogen wurde von Jungen bzw.
Madchen ausgefiillt (49 % Jungen, 51 % Méadchen). Ein knappes Pro-
zent (<1%)?der befragten Kinder ordnet sich der Antwortkategorie
Ldivers zu.® Im weiteren Verlauf des Berichts wird unter anderem
auf Unterschiede in den Einschatzungen zwischen den Geschlech-
tern eingegangen. Fir diese Berechnungen wird aufgrund der sehr
geringen Fallzahl an Kindern, die sich als divers einordnen, lediglich
zwischen Jungen und Madchen unterschieden.

In den einzelnen Bundeslandern variiert die Verteilung der Ge-
schlechter nur minimal, ohne dabei statistisch bedeutsame Unter-
schiede zur Gesamtverteilung aufzuweisen*. Dies gilt auch fiir die Ge-
schlechterverteilung innerhalb der jeweiligen Jahrgangsstufen.

2 Die Prozentangaben in diesem Bericht sind grundsétzlich kaufménnisch
gerundet, wodurch es vorkommen kann, dass sie sich nicht immer zu 100 %
addieren oder von zuvor berichteten zusammengefassten Prozentwerten ge-
ringfiigig abweichen.

3 In der vorliegenden Erhebung wurde im LBS-Kinderbarometer erstmals die
Option ,divers” in der Frage nach dem Geschlecht der Kinder aufgenommen.
Diese Abfrage wurde in Bayern in der Form nicht zugelassen. Der bayerische
Fragebogen enthilt entsprechend die bindre Abfrage zum Geschlecht.

4 In dieser Studie wurden aufgrund der groBen Stichprobe und der Vielzahl der
vorgenommenen Berechnungen konservative Kriterien fiir die Bestimmung
statistischer Bedeutsamkeit angelegt, um die Wahrscheinlichkeit zufdllig zu-
stande gekommener Effekte zu minimieren. Als Signifikanzniveau wurde da-
her p<.0001 festgelegt, was bedeutet, dass die Wahrscheinlichkeit, einen nur
zuféllig zustande gekommenen Effekt zu berichten, maximal 0,01 % betragt.
Weiterhin werden nur Effekte berichtet, deren Effektstarke mindestens eta=.09
bzw. einer Korrelation oder einem standardisierten Regressionsgewicht von .09
entspricht, um keine statistisch signifikanten, aber gleichzeitig von der GriBe
her unbedeutenden Effekte zu berichten.
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3.2 Verteilung auf die Jahrgangsstufen

Die Verteilung der befragten Kinder nach Klassenstufen zeichnet sich
wie folgt aus: 27 % der Kinder besuchen die vierte Klasse, 24 % die
fiinfte. Die sechste Klassenstufe ist mit einem Anteil von 23 % in der Ge-
samtstichprobe vertreten, die siebten Klassen erreichen insgesamt 26 %.

3.3 Altersverteilung

Die Auswahl der vierten bis siebten Jahrgangsstufen im Studien-
design bedingt eine Altersverteilung der befragten Kinder, wie sie in
Abbildung 3.2 dargestellt ist. Uber 99 % der befragten Kinder liegen
mit ihrem Alter in der Gruppe der 9-14-Jahrigen. Ein knappes Pro-
zent der Befragten ist dlter als 14 Jahre. Die Betrachtung von Unter-
schieden nach Alter im weiteren Berichtsverlauf geschieht tiber die
Zuordnung zu den Jahrgangsstufen.
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Abb. 3.2: Altersverteilung in der Stichprobe

Der Altersdurchschnitt in der Stichprobe liegt bei 11,4 Jahren. In Bran-
denburg sind die befragten Schiilerinnen und Schiiler im Durchschnitt
etwas jinger (11 Jahre) und unterscheiden sich damit signifikant von
den durchschnittlich etwas dlteren Kindern aus Sachsen (11,7 Jahre).
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3.4 Schultypenverteilung nach Bundesland

Aufgrund der vielfaltigen Bildungslandschaft in Deutschland ist
eine Darstellung der Verteilung der Kinder auf die Schulformen
insgesamt nur schwer ibersichtlich abbildbar. Nahezu jedes Bun-
desland hat unterschiedliche Schulformen, in einigen Lindern be-
tragt die Grundschulzeit sechs Jahre, in anderen vier. Hinzu kommt,
dass Schulformen mit identischen Namen unterschiedliche Gruppen
von Schiilerinnen und Schiilern in verschiedenen Bundeslindern

Tab. 3.1: Verteilung der Kinder auf Schulformen (nach Bundesland)

Grund-  Haupt- Real- Gesamt- Gymna-

schule schule  schule  schule sium
Baden-Wiirttemberg 115 41 187 0 217
Bayern 240 32 255 0 463
Berlin 147 0 0 0 110
Brandenburg 355 0 0 19 101
Bremen 42 0 0 0 54
Hamburg 66 0 0 0 292
Hessen 61 14 100 82 363
Mecklenburg-Vorpommern 105 0 0 93 68
Niedersachsen 109 0 23 120 428
Nordrhein-Westfalen 227 0 300 460 707
Rheinland-Pfalz 61 0 19 100 241
Saarland 38 0 0 45 47
Sachsen 92 0 0 0 300
Sachsen-Anhalt 100 0 0 0 87
Schleswig-Holstein 170 0 0 0 124

Thiiringen 103 0 0 0 240
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ansprechen. Aufgrund dieser groBen Bandbreite hinsichtlich der
Schulformen in den Bundeslandern werden im weiteren Verlauf des
vorliegenden Berichts Schulformunterschiede nicht berichtet. Fiir
jedes Bundesland wurde allerdings angestrebt, dass die Verteilung
der Schiilerzahlen auf die verschiedenen Schulformen der tatséchli-
chen Verteilung entspricht, dementsprechend wurde die Stichprobe
gezogen. Tabelle 3.1 fiihrt die Verteilung der Schiilerinnen und
Schiiler auf die jeweiligen Schulformen nach den einzelnen Bundes-
landern auf.

Sekundar- Stadtteil- Gemein- Mittel- Regional- Realschule Regel- Ober-
schule  schule SbliE schule schule plus schule schule
schule

0 0 36 0 0 0 0 0

0 0 0 306 0 0 0 0

29 0 53 0 0 0 0 0

0 0 0 0 0 0 0 60

0 0 0 0 0 0 0 34

0 22 0 0 0 0 0 0

0 0 0 0 0 0 0 0

0 0 0 0 243 0 0 0

0 0 0 0 0 0 0 203

0 0 17 0 0 0 0 0

0 0 0 0 0 101 0 0

0 0 342 0 0 0 0 0

0 0 0 0 0 0 0 231
223 0 0 0 0 0 0 0
0 0 204 0 0 0 0 0

w

(5]
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Ein Migrationshinter-
grund liegt in dieser
Studie dann vor, wenn
die Kinder selbst oder
mindestens ein Eltern-
teil im Ausland geboren
wurde.
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3.5 Migrationshintergrund

Ein Migrationshintergrund liegt nach der in dieser Studie verwen-
deten Definition vor, wenn das Kind selbst, die Mutter bzw. der
Vater oder beide Elternteile nicht in Deutschland geboren wurden.
Das konkrete Geburtsland der Kinder und Eltern wird in diesem
Studiendesign aus Datenschutzgriinden nicht konkret erfasst. Die
Kinder konnen ausschlieBlich auswiahlen, ob sie oder ihre Eltern-
teile ,in Deutschland geboren® oder ,in einem anderen Land gebo-
ren“ wurden. Die formale Staatsangehdorigkeit des Kindes oder sei-
ner Eltern spielt somit bei dieser Form der Erfassung keine Rolle.
Auf diese Weise kann die tatsachliche Migrationshistorie erfasst
werden, was bei Spataussiedlern oder Kindern, bei denen nur ein
Elternteil eingewandert ist, anhand der Staatsangehorigkeit nicht
der Fall wére.

Nach der in dieser Studie genutzten Definition haben 37 % der
Kinder einen Migrationshintergrund. 23 % der Kinder haben Eltern,
die beide im Ausland geboren sind. 14 % haben einen deutschen und
einen ausldndischen Elternteil.

Mit dem vorliegenden Anteil von 37 % erreicht der Anstieg von
Kindern mit Migrationshintergrund in Deutschland im Jahresver-
gleich zum ersten Mal einen signifikanten Wert (vgl. Abb. 3.3).
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Abb. 3.3: Anteil der Kinder mit Migrationshintergrund im Zeitverlauf
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Ein knappes Viertel der
Kinder hat getrennt
lebende Eltern, es zeigen
sich Unterschiede in den
Bundeslandern.

Stichprobenbeschreibung

72 % der Kinder mit Migrationshintergrund sind in der aktuellen Stu-
die bereits in Deutschland geboren und somit Einwanderer zweiter
Generation, 28 % sind selbst im Ausland geboren und damit Einwan-
derer erster Generation.

Im Vergleich der Bundesldander gibt es beziiglich des Anteils
von Kindern mit Migrationshintergrund deutliche Unterschiede
(s. Abb. 3.4).

Den niedrigsten Anteil von Kindern mit Migrationshintergrund
weisen erneut die fiinf dstlichen Bundesliander aus. In diesem Jahr ist
zusatzlich in Schleswig-Holstein ein eher niedriger Anteil zu verzeich-
nen. Die hochsten Anteile finden sich in den Stadtstaaten - insbeson-
dere in Berlin - sowie in Hessen, Nordrhein-Westfalen, Baden-Wiirttem-
berg, im Saarland und in Rheinland-Pfalz. Besonders viele Einwanderer
erster Generation finden sich in den eher mit weniger Migrationsanteil
beschriebenen fiinf dstlichen Bundesldandern sowie in Bremen.

3.6 Familienstatus

24 % der befragten Kinder haben Eltern, die in Scheidung oder ge-
trennt leben.

Bei der vergleichenden Betrachtung der Bundeslander zeigen sich
hierbei statistisch bedeutsame Unterschiede. Der hochste Anteil von
Kindern mit getrennt oder in Scheidung lebenden Eltern liegt in Meck-
lenburg-Vorpommern (36 %), der geringste Anteil ist mit je 19 % in Ba-
den-Wiirttemberg und Niedersachsen zu verzeichnen (vgl. Abb. 3.5).

Unter Berticksichtigung des Migrationshintergrundes der be-
fragten Kinder zeigen sich keine signifikanten Unterschiede in der
Haufigkeit getrennt lebender oder geschiedener Eltern®. Es zeigt
sich jedoch ein signifikanter Unterschied nach dem Geburtsland der
Eltern: Elternpaare, die beide in Deutschland geboren wurden, und
Paare, bei denen ein Teil in Deutschland und der andere im Ausland
geboren wurde, leben haufiger in Scheidung (25 % und 29 %) als El-
ternpaare, die beide im Ausland geboren wurden (16 %).

5 Wie bereits erldautert, werden alle Unterschiede in diesem Bericht auf dem
Signifikanzniveau von p<.0001; eta>.09 getestet und nur dann berichtet, wenn
sie diesem strengen MaB entsprechen. Unterschiede, die nicht diesem strengen
Niveau entsprechen, werden ggf. erwdhnt, wenn sie die aktuelle Forschungs-
lage widerspiegeln, und entsprechend gekennzeichnet.



Abb. 3.5: Eltern getrennt/geschieden (Anteil

Familienstatus

il ,ja" nach Bundesland)

39

fy
I~ —
Uri!\ N o RVAY
=\ \
T 0o\ )
”0) 25%/, ~_ LD %;*
(7; NP U
c..m
< Schleswig-Holstein 3¢9,
Anm o
&’ 7/7 - \S ,\% \ iﬁ%i b Mecklenburg-Vorpommern \
(‘ C \;7 L N K'/
( 27% Ham urg\ AN e ,\/J fo
‘ . /
) Bremen B (
/ 32% N
I " P N
. | ( Berl 2 )
3 % \‘ / Niedersachsen % tﬂfl n) N
r J\) '\j 2 0, \
J - S N 8% \
N 23% > I . Brandenburg \
\ B Sachsen Anhalt
| Nordthein-Westl fA? % —\
) ordrhein-Westfalen ~ JA)f
1 34%
32% k> ‘e
({
20/ /, Sachsen
~ Thurlngen
Hessen | -
240/ \\/“L\
| RS
Rhelnland Pfalz /\ é/\r \
r ~Nn (»
0% ) (ﬂ\&J@/ 4
- ,, 1 N
‘Saarla /
d o 4 \ 23% \ N
P 19% o Bayem 7 X
[ - . P
( Baden-Wiirttemberg < %
/ \ \
B é s;
{ (VAN ~_ &
/Z, 7 \<:///i /7/(\ ) = . ? /
O A, ~
)



40

13 % der Kinder
leben bei einem allein-
erziehenden Elternteil.

Stichprobenbeschreibung

Bei 2% der Kinder ist mindestens ein Elternteil verstorben. Dieser An-
teil ist iiber die Jahre hinweg unverandert. Unterschiede zwischen Bun-
desldandern bestehen dabei nicht. Bei 8 % aller Kinder, die bei einem
alleinerziehenden Elternteil leben, ist der andere Elternteil verstorben.

Um ein genaueres Bild der Wohn- und Lebenssituation der Kin-
der in ihrem direkten Umfeld geben zu konnen, wurden die Kinder
gefragt, mit welchen Personen sie in einem oder in mehreren Haus-
halten zusammenleben. Hierbei wurde noch einmal deutlich hervor-
gehoben, alle Personen zu nennen, mit denen in einer oder mehreren
Wohnungen zusammengelebt wird, um auch Wechselmodelle ge-
trennter Eltern einschlieBen zu konnen. Die Verteilung ist in Tabelle
3.2 abgebildet.

Tab. 3.2: Familienstatus

Familienstatus Anteil Kinder
Leibl. Vater + leibl. Mutter 75%
Alleinerziehende Mutter 1%
Leibl. Mutter + neuer Partner/neue Partnerin 6%
Keine Angabe 3%
Heim oder Pflegefamilie 2%
Alleinerziehender Vater 1%
Leibl. Vater + neue Partnerin/neuer Partner 1%
Nur ehemalige Partner leiblicher Eltern 1%
Nur Geschwister <1%

Drei Viertel der Kinder leben mit beiden leiblichen Elternteilen und
mehr als jedes zehnte Kind mit der alleinerziehenden Mutter zusam-
men. Mit der leiblichen Mutter und ihrem neuen Partner bzw. ihrer
neuen Partnerin leben 6 % der Kinder. Kinder, die ausschlieBlich bei
ihrem alleinerziehenden Vater oder bei ihrem Vater mit einer neuen
Beziehung leben, bilden wie bereits in den Vorjahren mit 2 % bzw. 1 %
eher eine Ausnahme. 85 % aller alleinerziehenden Eltern sind Miitter,
der Anteil alleinerziehender Viter steigt mit 15 % im Vergleich zum
letzten Erhebungsjahr um 4 Prozentpunkte.

In der weiteren Betrachtung der Daten und Berechnung von Grup-
penunterschieden wird ausschlieBlich zwischen Alleinerziehenden
(Mutter oder Vater) und Familien mit zwei Elternteilen (unabhéngig



Arbeitslosigkeit

davon, ob es beide leiblichen Elternteile sind oder nicht) unterschie-
den. Dieser Definition folgend leben 13 % der Kinder in Deutschland
mit einem alleinerziehenden Elternteil zusammen. Ein Prozentanteil,
der sich nicht statistisch bedeutsam von den Vorjahren unterscheidet.

Das Zusammenleben mit einem alleinerziehenden Elternteil ist
wahrscheinlicher, je (groB-)stadtischer das Wohnumfeld (vgl. Kapi-
tel 11: Wohnumfeld) der Kinder wird. Kinder, die angeben, eher dorf-
lich zu wohnen, leben zu 10 % bei einem alleinerziehenden Elternteil,
wohingegen knapp jedes fiinfte Kind (18 %) aus dem groBSstadtischen
Umfeld bei Alleinerziehenden lebt.

3.7 Arbeitslosigkeit

Das Thema Arbeitslosigkeit in der Familie wird im LBS-Kinderbarome-
ter tiber die direkte Betroffenheit der Kinder von Arbeitslosigkeit in ih-
rem familidren Umfeld abgefragt. So wurden die Kinder gefragt, ob ihr
Vater oder ihre Mutter arbeitslos ist. Der Vater wird von 4 % der Kinder
als arbeitslos beschrieben, bei den Miittern werden 12 % genannt. Hier
ist zu beachten, dass diese genannten Anteile eventuell tiberschitzt
sein konnen, da ein Teil der Kinder die Eltern auch dann als arbeitslos
bezeichnen konnte, wenn diese Hausfrauen oder -méanner sind.

Insgesamt sind 12 % der Kinder von Arbeitslosigkeit der Eltern,

d. h. entweder Vater oder Mutter oder beide, betroffen. Dieser Wert
sowie die Verteilung der Angaben auf Mutter und Vater sind im Zeit-
verlauf stabil.
Uberdurchschnittlich viele von Arbeitslosigkeit betroffene Kinder
finden sich in Bremen: 25 % und Berlin: 21 %. Besonders wenige Kin-
der geben in Thiiringen (6 %), Schleswig-Holstein (7 %) und Branden-
burg (7 %) an, von Arbeitslosigkeit im Haushalt betroffen zu sein (s.
Tab. 3.3).

Die Wahrscheinlichkeit, von Arbeitslosigkeit im Haushalt betrof-
fen zu sein, ist bei Kindern mit Migrationshintergrund fast viermal
so hoch (23 %) wie bei Kindern ohne Migrationshintergrund (6 %). Bei
Einwanderern der ersten Generation liegt dieser Wert sogar bei 37 %.

Zudem sind erneut Kinder in stadtischem oder groBstadtischem
Wohnumfeld héaufiger von Arbeitslosigkeit in ihrer Familie betroffen
als Kinder aus dorflichen Strukturen (dorflich: 8 %, stadtisch: 14 %,
groBstadtisch: 23 %).
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Migrationshintergrund
und Wohnumfeld
hangen mit der Arbeits-
losigkeit der Eltern
zusammen.
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Mehr als die Halfte
der Kinder lebt nach
eigenen Angaben in

(groB-)stadtischer
Wohnumgebung.

Stichprobenbeschreibung

Tab. 3.3: Arbeitslosigkeit in der Familie (nach Bundesland)

Bundesland Arbeitslosigkeit in der Familie
Bremen 25%
Berlin 21%
Rheinland-Pfalz 16%
Nordrhein-Westfalen 15%
Hessen 14%
Saarland 13%
Niedersachsen 13%
Hamburg 13%
Mecklenburg-Vorpommern 1%
Sachsen-Anhalt 10%
Sachsen 9%
Baden-Wiirttemberg 9%
Bayern 9%
Brandenburg 7%
Schleswig-Holstein 7%
Thirringen 6%

3.8 Wohnumfeld

Etwas weniger als die Halfte der Kinder (48 %) bezeichnet ihren
Wohnort als ,eher dorflich“. 42 % geben an, in ,eher stadtischen®
Strukturen zu Hause zu sein, und jedes zehnte Kind (10 %) beschreibt
sein Wohnumfeld als ,eher groBstadtisch®.

Zwischen den Bundesldandern zeigen sich deutliche Unterschiede
in der Beschreibung des Wohnumfeldes durch die Kinder (s. Tab.
3.4). Starke Anteile von Wohnumgebungen, die als ,eher groBstad-
tisch“ beschrieben werden, finden sich in Berlin (65 %), Hamburg
(42 %), Bremen (28 %), Hessen (19 %) und Sachsen (18 %). Nur in
Berlin macht das groBstadtische Wohnumfeld die Mehrzahl der Ant-
worten aus. Der insgesamt groBe Anteil an als ,eher dorflich“ be-
schriebener Lebenswelt liegt hingegen in Schleswig-Holstein (69 %),
Mecklenburg-Vorpommern (60 %) und in Thiiringen (60 %) {iber dem
Durchschnitt. Kinder in Bremen bewerten ihr Wohnumfeld hingegen
tiberdurchschnittlich haufig als ,stadtisch® (67 %).



Wohnumfeld

Tab. 3.4: Wohnumfeld (nach Bundesland)

Bundesland Eher Eher Eher
dorflich stadtisch groBstadtisch
Baden-Wiirttemberg 56% 42% 1%
Bayern 55% 40% 5%
Berlin 3% 32% 65%
Brandenburg 46% 52% 3%
Bremen 5% 67% 28%
Hamburg 12% 46% 42%
Hessen 28% 52% 19%
Mecklenburg-Vorpommern 60% 37% 3%
Niedersachsen 59% 35% 7%
Nordrhein-Westfalen 44% 48% 8%
Rheinland-Pfalz 56% 40% 5%
Saarland 59% 41% 0,3%
Sachsen 46% 36% 18%
Sachsen-Anhalt 58% 38% 4%
Schleswig-Holstein 69% 30% <1%
Thiringen 60% 40% 0,3%

Kinder mit Migrationshintergrund geben haufiger an, im stidtischen
(53 %) und groBstidtischen (16 %) Wohnumfeld zu leben, als Kinder
ohne Migrationshintergrund. Diese leben nach eigenen Angaben
haufiger in einem ,eher dorflichen Wohnumfeld (58 %).

Kinder, die mit zwei Elternteilen zusammenleben, geben haufi-
ger an, eher in einem dorflichen Umfeld (50 %) zu leben. Kinder Al-
leinerziehender beschreiben ihr Umfeld hingegen haufiger als ,stad-
tisch” (51 %).

Kinder, die von Arbeitslosigkeit in der Familie betroffen sind,
leben haufiger in einem groBstiddtischen Wohnumfeld (19 %) und sel-
tener dorflich (31 %) als Kinder, die nicht von Arbeitslosigkeit in der
Familie betroffen sind (dorflich: 51 %; groBstadtisch: 9 %).

An dieser Stelle ist noch einmal besonders hervorzuheben, dass
hier eine subjektive Einschdtzung des Wohnumfeldes aus Sicht der
Kinder vorliegt.
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Allgemeines Wohlbefinden

Auch in diesem Jahr steht die Erfassung des Wohlbefindens der
Kinder in Deutschland im Zentrum des LBS-Kinderbarometers. Da-
her wurde neben dem allgemeinen Wohlbefinden auch jenes in den
Bereichen Familie, Schule, Freundeskreis und Wohnumfeld erfasst
und erneut wird fiir jeden untersuchten Aspekt gepriift, in welchem
Zusammenhang er zum aktuellen Wohlbefinden der Kinder steht. So-
fern signifikante Zusammenhénge identifiziert werden konnten, wer-
den sie im weiteren Verlauf des Berichts beschrieben. Das Gleiche
trifft auf bedeutsame Verdanderungen tiiber die Zeit zu.

Zur Erfassung des kindlichen Wohlbefindens wird eine seit 1997
etablierte und eigens fiir das Kinderbarometer entwickelte Barome-
terskala eingesetzt. Diese erfasst das jeweilige Wohlbefinden anhand
einer siebenstufigen, iber Wetterphdnomene visualisierten Ant-
wortskala (s. Abb. 4.1). Gewitterwolken symbolisieren hier ein ,sehr
schlechtes“ Wohlbefinden (mit ,,1“ codiert) und wolkenloser Sonnen-
schein ein ,sehr gutes“ Wohlbefinden (mit ,,7“ codiert).
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Abb. 4.1: Die verwendete Barometerskala

4.1 Allgemeines Wohlbefinden

Den Kindern in Deutschland geht es im Allgemeinen ,gut“ bis
seher gut* (MW =5,5). Damit fillt die Bewertung des allgemeinen
Wohlbefindens genauso hoch aus wie in der vorherigen Kinderba-
rometer-Studie und unterscheidet sich unwesentlich von fritheren
Erhebungen. Den Kindern in Deutschland geht es nach eigener Auf-
fassung somit stabil gut.

Die Haufigkeitsverteilung aller Antworten ist in Abbildung 4.2
dargestellt. Zusammengenommen 80 % und damit acht von zehn
Kindern geht es im Allgemeinen ,eher gut“ bis ,sehr gut“. 13 % der
Kinder verorten ihre Antwort im Mittelfeld der Antwortskala bei
L~mittelmaBig“ und insgesamt 7 % berichten von einem negativen
Wohlbefinden und antworten demnach mit ,eher schlecht bis ,,sehr
schlecht”.
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Das LBS-Kinder-
barometer erfasst das
kindliche Wohlbefinden
liber eine eigens ent-
wickelte Barometerskala.

Den Kindern in Deutsch-
land geht es stabil gut.
Gleichwohl fiihlen sich
7% aller Kinder im All-
gemeinen schlecht.
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Wohlbefinden
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Allgemeines Wohlbefinden

Abb. 4.2: Das allgemeine Wohlbefinden

Auch in diesem Erhebungsdurchgang zeigen sich im Bundeslander-
vergleich keine bedeutsamen Gruppenunterschiede! beim allgemei-
nen sowie allen tibrigen Wohlbefindensvariablen.
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Abb. 4.3: Das allgemeine Wohlbefinden (nach Jahrgangsstufe)

1 Bei Gruppenvergleichen werden grundsétzlich die folgenden Gruppen betrach-
tet: Bundesland, Geschlecht, Migrationshintergrund, Alleinerziehend vs. Zwei-
elternfamilie, Betroffenheit von Arbeitslosigkeit, Jahrgangsstufe und Wohnort-
groBe.



Wohlbefinden in der Familie

Kinder Alleinerziehender weisen ein geringeres allgemeines Wohl-
befinden auf als Kinder, die mit zwei Elternteilen zusammenleben
(MW =5,0 vs. MW =5,5). Gleiches trifft auf dltere Kinder im Vergleich
zu jlingeren zu. Abbildung 4.3 zeigt das allgemeine Wohlbefinden der
Kinder in Abhangigkeit von der besuchten Klassenstufe. Demnach
fallt die Bewertung des eigenen Wohlbefindens mit zunehmendem
Alter negativer aus, eine bedeutsame Abnahme ist ab der sechsten
Klasse erkennbar.

4.2 Wohlbefinden in der Familie

In ihrer Familie fiihlen sich die Kinder in Deutschland noch besser
als im Allgemeinen. Im Durchschnitt antworten sie hier mit ,gut®
(MW =6,1). Die Bewertung zum familialen Wohlbefinden fillt damit
genauso hoch aus wie in der vorherigen Studie und signifikant ho-
her als in fritheren Erhebungen (vgl. Abb. 4.11 am Ende dieses Ka-
pitels: 2009 und 2011: je MW =5,9; 2014: MW =5,8; 2016: MW =6,0),
d. h., die positive Entwicklung aus 2018 konnte hier weiter beibehal-

ten werden.
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Familiales Wohlbefinden

Abb. 4.4: Das familiale Wohlbefinden
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Das familiale Wohl-

befinden der Kinder

liegt 2020 weiterhin
deutlich im positiven
Bereich.
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Wohlbefinden

Betrachtet man die Antworten der Kinder in der Haufigkeitsvertei-
lung, zeigt sich: Knapp der Halfte der Kinder in Deutschland geht
es in der Familie ,sehr gut“ (47 %), wie Abbildung 4.4 entnommen
werden kann. Weitere 42 % haben hier mit ,gut“ (31 %) oder ,eher
gut“ (11 %) geantwortet und 6 % aller Antworten liegen im Bereich
,mittelmaBig”. Damit verorten insgesamt neun von zehn Kindern
ihr familiales Wohlbefinden im positiven Bereich. Insgesamt 6 %
fiihlen sich dagegen in ihrer eigenen Familie ,eher schlecht” bis
,sehr schlecht” und liegen damit im negativen Bereich der Skala.

Das Wohlbefinden in der Familie weist ebenfalls Unterschiede
in Abhéangigkeit von der Familienkonstellation und der besuchten
Klassenstufe auf. Kinder, die mit zwei Elternteilen aufwachsen
(MW =6,1), weisen in ihrer Familie ein positiveres Wohlbefinden
auf als Kinder Alleinerziehender (MW =5,7), die durchschnittlich
allerdings immer noch ein positives familiales Wohlbefinden haben.

Mit zunehmendem Alter nimmt das Wohlbefinden der Kinder in
ihren Familien ab (vgl. Abb. 4.5).
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Jahrgangsstufe
Abb. 4.5: Das familiale Wohlbefinden (nach Jahrgangsstufe)

Dartiber hinaus gibt es keine weiteren bedeutsamen Gruppenunter-
schiede.



Wohlbefinden in der Schule

4.3 Wohlbefinden in der Schule

In der Schule weisen die Kinder in Deutschland durchschnittlich ein
seher gutes“ (MW =5,1) Wohlbefinden auf. Damit fillt die Bewertung
des schulischen Wohlbefindens im Vergleich zu den {ibrigen Wohl-
befindensvariablen, wie bereits in friiheren Kinderbarometer-Stu-
dien, am niedrigsten aus. Die Schule bleibt somit nach wie vor der
Lebensbereich, in dem sich die Kinder vergleichsweise am unwohls-
ten fiihlen. Die aktuelle Bewertung fillt signifikant geringer aus als
2018 (MW =5,3) und ist erneut auf dem Niveau von 2011 und 2014 (je
MW =5.1) (s. Abb. 4.11 am Ende dieses Kapitels).

Insgesamt 70 % der befragten Kinder haben in der Schule ein
positives Wohlbefinden und an dieser Stelle mit ,eher gut“ bis ,,sehr
gut“ geantwortet, wie Abbildung 4.6 zeigt. 16 % der befragten Kinder
verorten ihre Antwort bei ,mittelmadBig” und insgesamt 13 % fiihlen
sich in der Schule ,eher schlecht“ bis ,sehr schlecht“. Somit verortet
sich mehr als jedes zehnte Kind in der Schule bei einem negativen
Wohlbefinden.
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Wohlbefinden in der Schule

Abb. 4.6: Das schulische Wohlbefinden

Kinder Alleinerziehender fiihlen sich in der Schule noch schlechter
als Kinder mit zwei Elternteilen (MW =47 vs. MW =5,2). Je jiinger
die Kinder sind, umso besser gefdllt es ihnen in der Schule (vgl.
Abb. 4.7): Mit zunehmendem Alter der Kinder sinkt das schulische
Wohlbefinden signifikant.
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In der Schule fiihlen
sich die Kinder durch-
schnittlich eher gut, aber
schlechter als in allen
anderen Bereichen.

Je jiinger die Kinder

sind, umso besser
gefallt es ihnen in der
Schule.
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Bei ihren Freunden
fiihlen sich die Kinder
besonders wohl. Rund

neun von zehn Kindern
weisen hier ein positives

Wohlbefinden auf.

Wohlbefinden
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Abb. 4.7: Das schulische Wohlbefinden (nach Jahrgangsstufe)

4.4 \Wohlbefinden bei Freunden

Bei den Freunden fiihlen sich die Kinder im Mittel ,gut* (MW =6,3),
damit im Vergleich zu den anderen Bereichen besonders wohl. Abbil-
dung 4.8 veranschaulicht die Verteilung aller Antworten. Lediglich
zusammengenommen 3 % aller Kinder berichten von einem nega-
tiven Wohlbefinden bei ihren Freunden. 4 % verorten ihre Antwort
im Mittelfeld der Skala und fiihlen sich demzufolge ,,mittelmaBig” in
ihrem Freundeskreis. Mehr als neun von zehn Kindern (94 %) und
damit der GroBteil der befragten Kinder fiihlt sich bei den eigenen
Freunden ,eher gut” bis ,sehr gut*.

Die Bewertung des Wohlbefindens im eigenen Freundeskreis
fallt aktuell signifikant geringer aus als zu ihrer hochsten Einschat-
zung im Jahr 2009 (MW =6,5) und damit so gering wie noch in
keiner Kinderbarometer-Erhebung zuvor (vgl. Abb. 4.11 am Ende
dieses Kapitels).

An dieser Stelle zeigt sich ein Unterschied in Abhdngigkeit vom
Migrationshintergrund: Kinder ohne Migrationshintergrund fiihlen
sich bei ihren Freunden noch etwas wohler als Kinder mit Migra-
tionshintergrund (MW =6,4 vs. MW =6,2). Dartiiber hinaus zeigt sich
auch in diesem Jahr ein Effekt nach der Wohnumgebung der Kinder:
Kinder, die eigenen Angaben zufolge ,eher dorflich® (MW =6,4) le-



Wohlbefinden in der Wohnumgebung

ben, weisen ein signifikant hoheres Wohlbefinden in ihrem Freun-
deskreis auf als Kinder, die ,eher groBstadtisch* (MW =6,2) aufwach-
sen. Dariiber hinaus gibt es keine weiteren Unterschiede.
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Abb. 4.8: Das Wohlbefinden bei Freunden

4.5 Wohlbefinden in der Wohnumgebung

In ihrem Wohnumfeld geht es den Kindern genauso gut wie bei ih-
ren Freunden (MW =6,3), im Jahresvergleich damit gleichbleibend
positiv (2018: MW =6,3) und signifikant hoher als 2011 (MW =6,1).?
Mehr als die Hélfte der befragten Kinder bewerten das Wohlbefinden
in der Wohnumgebung als ,sehr gut” (56 %, vgl. Abb. 4.9). Weitere
35 % haben hier mit ,eher gut“ oder ,gut“ geantwortet und 5 % aller
Antworten liegen im Mittelfeld der Skala. Zusammengenommen 4 %
aller Kinder verorten ihr Wohlbefinden in der eigenen Wohngegend
im unteren Bereich der Skala und haben hier mit ,eher schlecht” bis
»sehr schlecht” geantwortet.

Kinder ohne Migrationshintergrund fiihlen sich in ihrer Wohn-
umgebung wohler als Kinder mit Migrationshintergrund (MW =6,3
vs. MW =6,1). Gleiches trifft auf Kinder zu, die in einem Haushalt mit

2 Das Wohlbefinden in der Wohnumgebung wurde erstmals in der Kinder-
barometerstudie 2011 erfasst.
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In ihrem Wohnumfeld
geht es den Kindern
gleichbleibend positiv.

Beim Wohlbefinden in
der eigenen Wohnum-
gebung gibt es einige
bedeutsame Gruppen-
unterschiede.
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Wohlbefinden

zwei Elternteilen aufwachsen, im Vergleich zu Kindern mit einem
alleinerziehenden Elternteil (MW =6,3 vs. MW =59). Auch an dieser
Stelle zeigen sich erneut Unterschiede in Abhéngigkeit vom Alter der
befragten Kinder (vgl. Abb. 4.10): Je dlter die Kinder werden, desto ne-
gativer bewerten sie ihr Wohlbefinden in der eigenen Wohngegend.
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Abb. 4.9: Das Wohlbefinden im Wohnumfeld
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Abb. 4.10: Das Wohlbefinden im Wohnumfeld (nach Jahrgangsstufe)



Einflisse auf das allgemeine Wohlbefinden

Dartiber hinaus zeigt sich ein Unterschied je nach Wohnregion der
Kinder: Wohnen die Kinder nach eigenen Angaben in einer ,eher
dorflichen“ Wohngegend (MW =6,4), weisen sie an dieser Stelle ein
hoheres Wohlbefinden auf als Kinder, die in einem ,eher stadtischen®
(MW =6,2) oder ,eher grofstadtischen” Umfeld (MW =6,0) leben.

Anlasslich des bundesweiten Jubildaums stellt Abbildung 4.11 zu-
sammenfassend eine Ubersicht iiber alle Wohlbefindensvariablen im
Verlauf der vergangenen zehn Jahre dar, beginnend mit der ersten
bundesweiten Erhebung 2009. Die Abbildung verdeutlicht abschlie-
Bend die Entwicklung und Stabilitdt des Wohlbefindens von Kindern
in ganz Deutschland im Verlauf einer Dekade.
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e==@===\\'B bei Freunden WB in der Wohngegend
WB in der Familie Allgemeines WB

Schulisches WB

Abb. 4.11: Wohlbefinden (WB) im Zeitverlauf

4.6 Einflsse auf das allgemeine Wohlbefinden

Zwischen den betrachteten Wohlbefindensvariablen zeigen sich
durchweg positive Zusammenhénge (von r=.28 bis r=.54). Die teil-
weise hohen Korrelationskoeffizienten sprechen dafiir, dass die Kin-
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Alle Wohlbefindens-
variablen héngen positiv
miteinander zusammen.
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Wohlbefinden in Familie
und Schule haben
jeweils den starksten
Einfluss auf das all-
gemeine Wohlbefinden.

Wohlbefinden

der sich in allen erfassten Lebensbereichen entweder vorwiegend gut
oder schlecht fithlen. Kompensation von negativem Wohlbefinden in
einem Lebensbereich durch besonders positive Werte in einem ande-
ren sind dementsprechend eher selten und schwierig. Der starkste
Zusammenhang zeigt sich zwischen dem allgemeinen Wohlbefinden
der Kinder und dem Wohlbefinden in der Familie (r=.54). Demzu-
folge fiihlen sich Kinder im Allgemeinen deutlich wohler, die sich
ebenfalls in der Familie gut fiihlen, und Kinder, die ein negatives
familiales Wohlbefinden haben, fiihlen sich im Allgemeinen auch
schlechter. Der zweitstarkste Zusammenhang besteht zwischen dem
allgemeinen und dem schulischen Wohlbefinden (r=.51): Kindern,
die sich in der Schule gut fiihlen, geht es im Allgemeinen auch besser
und umgekehrt.

Um die Einfliisse der vier bereichsspezifischen Wohlbefindens-
variablen auf das allgemeine Wohlbefinden der Kinder zu ermitteln,
wurden Regressionsanalysen berechnet. Das Ergebnis dieser Analy-
sen ist in Abbildung 4.12 dargestellt.

Wohlbefinden in der
Schule

Allgemeines
Wohlbefinden

Wohlbefinden in der 12
Wohngegend

P<.0001 R?=.46

Abb. 4.12: Einfliisse auf das allgemeine Wohlbefinden

Entsprechend den ermittelten Korrelationen gehen die stirksten
Einfliisse auf das allgemeine Wohlbefinden vom familialen (3=.34)
und schulischen Wohlbefinden (f=.32) aus. Die anderen beiden



Einflisse auf das allgemeine Wohlbefinden

Wohlbefindensvariablen haben jeweils einen geringen, signifikanten
Einfluss auf das allgemeine Wohlbefinden der Kinder (Wohlbefinden
bei Freunden: =.14; Wohlbefinden in der Wohngegend: B=.12). Zu-
sammengenommen erkldren die vier bereichsspezifischen Wohlbe-
findensvariablen 46 % der Varianz im allgemeinen Wohlbefinden der
Kinder.

55






Berufe und Ziele

In diesem Kapitel wird das Themenfeld Zukunft behandelt. Dabei
wird zunéchst der Frage nachgegangen, ob die Kinder zukiinftig stu-
dieren mochten. AuBerdem werden die Kinder um eine Einschdtzung
ihrer Moglichkeiten in Hinblick auf ihre beruflichen Ziele gebeten.
SchlieBlich geben die Kinder in einem offenen Frageformat Auskunft
dariiber, was ihnen fehlt, um ihre Ziele zu erreichen, wenn sie an
ihren spateren Beruf denken.

Mitunter werden an dieser Stelle Fragen aufgegriffen, die bereits
in friiheren Erhebungen gestellt wurden, sodass Verdnderungen iiber
die Zeit betrachtet werden konnen.

5.1 Berufe und Ziele

Die meisten Kinder in Deutschland mdchten spéter einmal studieren.
Fiir 29 % ist ein Studium ,ziemlich wahrscheinlich“ und fiir 30 % sogar
»ganz sicher”. Alle ibrigen Haufigkeitsangaben sind in Abbildung 5.1
dargestellt. 35% wissen noch nicht genau, ob sie spater studieren
mochten, und haben hier mit ,vielleicht“ geantwortet. Zusammenge-
nommen 7 % sagen, dass sie ,wahrscheinlich nicht“ oder ,keinesfalls*
studieren werden. Im Mittel haben die Kinder hier mit ,,ziemlich wahr-
scheinlich“ geantwortet (MW =3,8). Damit fillt der Mittelwert in der
diesjahrigen Befragung genauso hoch aus wie im LBS-Kinderbarome-
ter 2014, es zeigt sich keine signifikante Veranderung tiber die Zeit.
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Abb. 5.1: Mochtest du spater einmal studieren?

Die meisten Kinder in
Deutschland mdchten
spater studieren.
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Im Bundeslander-
vergleich, nach Migra-
tionshintergrund sowie
Wohnregion zeigen
sich Unterschiede beim
Wunsch nach einem
Studium.

Zukunft

Zwischen den Bundesldndern gibt es Unterschiede beziiglich eines
spateren Studienwunsches (vgl. Abb. 5.2). Kinder in Sachsen-Anhalt
und Thiiringen (je MW =3,5) streben signifikant seltener ein Stu-
dium an als Kinder in Nordrhein-Westfalen, Hessen (je MW =4,0)
und Hamburg (MW =4,1), die im Bundesldndervergleich am hdufigs-
ten angeben, spéter einmal studieren zu wollen.

Hamburg

Hessen
Nordrhein-Westfalen
Niedersachsen
Berlin
Rheinland-Pfalz
Brandenburg
Baden-Wirttemberg
Bremen
Schleswig-Holstein
Saarland
Mecklenburg-Vorpommern
Sachsen

Bayern

Thiiringen

Sachsen-Anhalt

1 2 3 4 5
Mittelwert

Abb. 5.2: Mochtest du spater einmal studieren? (nach Bundesland)

AuBerdem gibt es auch Unterschiede zwischen Kindern mit und
ohne Migrationshintergrund sowie nach Wohnregion: Kinder mit
Migrationshintergrund wollen noch etwas haufiger studieren als Kin-
der ohne Migrationshintergrund (MW=3,9 vs. MW=3,7). Gleiches



Berufe und Ziele

trifft auf Kinder zu, die eher stadtisch (MW =3,9) und groBstadtisch
(MW =4,0) leben, im Vergleich zu Kindern, die dorflich (MW=3,7)
aufwachsen.

»,Mit dem Schulabschluss, den ich mache, kann ich spéter auch den
Beruf bekommen, den ich mir wiinsche.“ Dieses Thema wurde erstmals
im LBS-Kinderbarometer 2018 aufgegriffen. Die Kinder sind im Durch-
schnitt der aktuellen Erhebung ,ziemlich® (MW =3,9) der Auffassung,
dass sie mit ihrem voraussichtlichen Schulabschluss auch ihren Berufs-
wunsch erfiillen konnen. Damit fallt die Einschdtzung der Kinder hier
signifikant geringer aus als in der vorherigen Studie, d.h., die Kinder
haben 2020 seltener den Eindruck, zukiinftig den ihrem Berufswunsch
entsprechenden Schulabschluss zu erwerben, als vor zwei Jahren (2018:
MW =4,3). 71 % und somit rund sieben von zehn Kindern haben hier
mit ,stimmt ziemlich“ bis ,stimmt sehr“ geantwortet (vgl. Abb. 5.3).
22 % sind diesbeziiglich noch unschliissig und haben die Antwortoption
Lstimmt mittelmaBig“ gewahlt. Insgesamt 7 % der Kinder schitzen es
L~wenig® bis gar ,nicht” realistisch ein, dass sie mit ihrem angestrebten
Schulabschluss auch ihren Traumberuf ausiiben konnen.
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Abb. 5.3: Uberzeugung, den notwendigen Schulabschluss fiir den Berufs-
wunsch zu erhalten

Kinder aus Familien mit Arbeitslosigkeit haben, im Vergleich zu
Kindern ohne Arbeitslosigkeit in der Familie, seltener den Eindruck,
dass sie mit ihrem voraussichtlichen Schulabschluss perspektivisch
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zehn Kindern glauben,
dass sie mit ihrem
angestrebten Schul-
abschluss spater auch
ihren Wunschberuf aus-
tiben kénnen — weniger
als im Jahr 2018.
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Etwa jedem siebten Kind
in Deutschland fehlt
etwas zum Erreichen der
eigenen Ziele.

Die Kinder haben 2020
seltener den Eindruck,
dass sie alles haben,
um die eigenen Ziele
zu erreichen, als vor
zwei Jahren.

Zukunft

ihren Wunschberuf ausiiben konnen (MW =3,7 vs. MW =4,0). AuBer-
dem zeigt sich, dass Kinder der sechsten Klassenstufe hdufiger der
Ansicht sind, dass sie mit ihrem angestrebten Schulabschluss auch
ihren Wunschberuf ausiiben konnen, als Kinder der vierten Klas-
senstufe (MW =4,0 vs. MW =3,8). Gleiches trifft auf Kinder in einem
dorflichen Umfeld im Vergleich zu Kindern in einem eher groBstadti-
schen Wohnumfeld zu (MW =4,0 vs. MW =3,8).

Bei einer weiteren Frage sollten die Kinder angeben, ob sie alles
haben, was sie benotigen, um ihre Ziele zu erreichen. Die meisten
Kinder in Deutschland denken, dass ihnen alles Notwendige zur Ver-
fligung steht, um die eigenen Ziele zu erreichen: Insgesamt 62 % der
Kinder haben hier mit ,stimmt ziemlich® oder ,stimmt sehr geant-
wortet, wie Abbildung 5.4 entnommen werden kann. Ein Viertel der
Kinder hat an dieser Stelle mit ,stimmt mittelmaBig“ geantwortet.
Insgesamt 14 % sind eher kritisch und glauben nicht, dass ihnen alles
Notwendige zum Erreichen der eigenen Ziele zur Verfiigung steht. Im
Durchschnitt haben die Kinder hier zwischen ,stimmt mittelmagBig*
und ,stimmt ziemlich“ geantwortet (MW =3,7). Wie bereits die Ein-
schiatzung zum eigenen Schulabschluss féllt auch diese Bewertung
im Vergleich zur vorherigen Studie signifikant geringer aus. 2018 lag
der Mittelwert hier bei MW =40 und die Kinder hatten folglich hau-
figer den Eindruck, dass sie alles haben, was sie bendtigen, um ihre
eigenen Ziele zu erreichen.
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Abb. 5.4: Uberzeugung, alles zur persénlichen Zielerreichung zu haben
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Auch bei dieser Frage zeigen sich Unterschiede zwischen den Bun-
desldandern (vgl. Abb. 5.5). In Bremen (MW =3,2) schétzen die Kinder
ihre eigenen Ressourcen im Hinblick auf das Erreichen von Zielen
signifikant geringer ein als in den Bundesldandern Hessen, Bayern,
Thiiringen, Schleswig-Holstein, Baden-Wiirttemberg, Sachsen-Anhalt
und Hamburg (je MW =3,8).

Hamburg 38
Sachsen-Anhalt 38
Baden-Wirttemberg 38
Schleswig-Holstein 38
Thiringen 3,8
Bayern 38
Hessen 38
Nordrhein-Westfalen 38
Brandenburg S
Niedersachsen 37
Rheinland-Pfalz 3,6
Sachsen 3,6
Berlin 36
Mecklenburg-Vorpommern 815
Saarland 35
Bremen 32
1 2 3 4 5
Mittelwert

Abb. 5.5: Uberzeugung, alles zur persénlichen Zielerreichung zu haben
(nach Bundesland)

Bei Kindern Alleinerziehender féllt diese Bewertung ebenfalls signi-
fikant geringer aus als bei Kindern aus Familien mit zwei Elterntei-
len (MW =3,8 vs. MW = 3,6). Dariiber hinaus fallt die Beurteilung der
Kinder mit zunehmendem Alter geringer aus (vgl. Abb. 5.6). Kinder
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Zukunft

der siebten Klassenstufe (MW =3,6) sind am seltensten der Meinung,
dass ihnen alles Notwendige zum Erreichen ihrer Ziele zur Verfii-
gung steht.
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Abb. 5.6: Uberzeugung, alles zur persénlichen Zielerreichung zu haben
(nach Jahrgangsstufe)

Zwischen den Fragen bestehen signifikante Zusammenhénge. Dem-
nach haben Kinder, die spater studieren mochten, seltener das Ge-
fiihl, dass ihnen etwas fehlt, um die eigenen Ziele zu erreichen,
(r=.15) und umgekehrt. Kinder, die den passenden Schulabschluss
fir ihren gewiinschten Beruf anstreben, haben erwartungskonform
seltener das Gefiihl, dass ihnen etwas fehlt (r=.32) (und umgekehrt).

5.2 Herausforderungen bei der beruflichen
Zielerreichung

Neben den Einschitzungen, inwiefern die Kinder davon {iberzeugt
sind, ihre beruflichen Ziele aus ihrer jetzigen schulischen Situation
heraus erreichen zu konnen, ist selbstverstiandlich auch interessant,
was den Kindern gegebenenfalls fehlt, um diese Ziele zu erreichen.
Um dieser Frage ndaher auf den Grund zu gehen, wurden die Kinder in
einem offenen Frageformat darum gebeten, auf folgende Frage zu ant-
worten: Wenn du noch einmal an deinen spateren Beruf denkst - was
fehlt dir, damit du deine Ziele erreichen kannst?



Herausforderungen bei der beruflichen Zielerreichung

Fiir diese Frage liegen insgesamt 7.311 Antworten von 5.871 Kindern
vor. Damit haben die Kinder im Schnitt mit ein bis zwei Aspekten
geantwortet. Die Fragen wurden mittels qualitativer Inhaltsanalyse
nach Mayring' ausgewertet und rund 50 Kategorien zugeordnet.
Abbildung 5.7 konnen die am haufigsten genannten Kategorien

entnommen werden.

nichts [N 17%
Bidung [N 16%
Konkreter Berufswunsch - 12%
Schulabschluss - 8%

Avitur [ 7%
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Kognitive Fahigkeiten [ 5%
Studium [l 4%
Selbstvertrauen I 3%
Finanzielle Unterstitzung [§l 3%
Materielle Unterstiitzung I 3%
Motorische Fahigkeiten | 3%
Ausbildung [ 3%

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Anteil der Kinder

Abb. 5.7: Was fehlt dir, damit du deine Ziele erreichen kannst?
(im Ranking)

Den meisten Kindern fehlt eigenen Angaben zufolge ,nichts zum
Erreichen der eigenen Ziele. 17 % der Kinder haben Antworten gege-
ben, die der Kategorie ,nichts“ zuzuordnen sind. Damit belegt diese
Kategorie den ersten Rangplatz. Antworten, die hier beispielsweise
genannt wurden, lauten: ,Mir fehlt nix im Leben. Ich habe alles be-
kommen, was ich brauche®; ,Nichts, meine Ziele kann ich erreichen;
»,Habe nichts, was mir fehlt“; ,Bis jetzt nichts“ und ,nix“. Demzufolge

1 Mayring, P. (2015). Qualitative Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken. Wein-
heim: Beltz.
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Wenn den Kindern
etwas fehlt, ist Bildung
und inshesondere
schulische Bildung die
Top-Antwort.

Viele Kinder wissen
noch nicht, welchen
Beruf sie spater einmal
ausliben mochten.

Zukunft

fihlen sich viele Kinder in Deutschland gut vorbereitet und ausge-
stattet fiir ihren zukiinftigen Wunschberuf.

Die zweite Top-Kategorie lautet ,Bildung“ und wurde von 16 %
der Kinder genannt (2. Rang). Dieser Kategorie wurden alle Ant-
worten zugeordnet, die sich allgemein auf Bildung und den Erwerb
von Fahigkeiten beziehen. Hierbei wurden insbesondere Antwor-
ten im Bereich schulische Bildung gegeben, jedoch ohne ndher zu
konkretisieren, in welchem Fach die Kenntnisse und Noten verbes-
sert werden sollen. So lauten einige O-Tone beispielsweise ,Ich muss
gut in der Schule sein, immer aufpassen®; ,die passenden Noten in
den Fachern“; ,besseres Zeugnis“; ,Ich muss mehr lernen. Das habe
ich selbst erkannt, dass ich mehr fiir meinen spateren Beruf lernen
muss“; ,Ich muss noch sehr viel lernen, sowohl in der Schule als
auch zuhause“ und ,Lernen, wie man im spateren Leben zurecht-
kommt, z. B. Steuern®.

12 % der Kinder konnen diese Frage derzeit nicht genau beant-
worten, weil sie noch nicht wissen, welchen Beruf sie spater einmal
ausiiben mochten. Hierzu wurden Antworten gegeben, die der Kate-
gorie ,Konkreter Berufswunsch® zugeordnet wurden (3. Rang): ,Ei-
gentlich weiB ich nur so grob, was ich werden mochte®; ,Ich weil
noch nicht, was ich spater machen mochte“; ,weiBl ich noch nicht, ich
bin mir nicht sicher ...“ und ,Fiir mich steht noch alles offen*.

Mit Blick auf das vorherige Kinderbarometer und das Alter der
befragten Kinder verwundert die Haufigkeit dieser Antworten wenig.
2018 antworteten die meisten Kinder auf die Frage nach ihrem spate-
ren Berufswunsch mit der Kategorie ,WeiB nicht“ und brachten somit
zum Ausdruck, dass sie noch unschliissig beziiglich ihres spiteren
Berufes sind. Dementsprechend fillt es den Kindern auch schwer,
einzuschdtzen, was fiir den spateren Beruf noch fehlt bzw. fehlen
konnte.

Den vierten Rang belegt die Antwortkategorie ,Schulabschluss®
(8 %), in Abgrenzung zur bereits genannten Kategorie ,Bildung“ geht
es hier explizit um den Erwerb eines Bildungsabschlusses, unabhan-
gig davon, um welchen Abschluss es sich genau handelt; ob z.B. ein
Realschul- oder Hauptschulabschluss erworben werden soll, war an
dieser Stelle unwesentlich. Lediglich das Abitur wurde aufgrund der
haufigen Nennung einer gesonderten Antwortkategorie zugewiesen.
Antworten aus der Kategorie ,Schulabschluss” lauten z. B.: ,Ich brau-
che einen Schulabschluss®; ,guter Schulabschluss® und ,Ich brauche



Herausforderungen bei der beruflichen Zielerreichung

den Realschulabschluss und dann kann ich einen Beruf erlernen, da-
mit ich auch in meinem Leben weiterkomme*.

Auf dem fiinften Rang befindet sich die bereits erwdhnte Katego-
rie ,Abitur” (7 %). Demnach bendétigen 7 % der Kinder ein Abitur und
damit einen Abschluss zur Befdhigung zum Studium, um ihren Be-
rufswunsch zu erlangen: ,Ich brauche Abitur®; ,Abi“ und ,Ich brau-
che einen Schulabschluss, damit ich studieren kann“.

Den sechsten Rang teilen sich die Kategorien ,Personenbezogene
Unterstiitzung® und ,Kognitive Fahigkeiten® (je 5 %). Bei der ersten Ka-
tegorie geht es um Unterstiitzung durch andere Personen. Hier wurden
besonders haufig die eigenen Eltern genannt, aber auch die Schule,
Freunde sowie Unterstiitzung ganz allgemein: ,Mir fehlt, dass meine
Eltern sich mehr um mich kiimmern, mir helfen und dass sie mich mo-
tivieren und sie sollen mich unterstiitzen“; ,Das Verstandnis meiner El-
tern. Ich wiirde gern Kindergéartnerin werden, aber meine Eltern lachen
nur dariiber®; ,Ich wiirde mir wiinschen, dass man auch schon friiher
etwas iliber Berufe, die einen interessieren, in der Schule erfahrt* und
»lch brauche mehr Unterstiitzung*.

Der Kategorie ,Kognitive Fahigkeiten“ wurden alle Antworten zu-
geordnet, die sich auf den Ausbau von kognitiven Fahigkeiten und den
Erwerb von Wissen allgemein beziehen: ,Ich muss mich besser konzen-
trieren”; ,Man muss intelligenter sein®; ,schlauer werden“ und ,viel
Fachwissen®.

4% haben Antworten der Kategorie ,Studium® gegeben (7. Rang),
wie beispielsweise: ,Ich brauche ein Studium*; ,,ein Medizinstudium®;
»lch muss studieren®. Diese Kinder streben fiir ihre Zukunft folglich
eine akademische Laufbahn an.

Den achten Rang, von jeweils 3 % der Kinder genannt, teilen sich
insgesamt fiinf Antwortkategorien: ,Selbstvertrauen®, ,Finanzielle Un-
terstiitzung”, ,Materielle Unterstiitzung“, ,Motorische Fahigkeiten®
und ,,Ausbildung®.

Geniigend ,Selbstvertrauen® ist fiir einige Kinder wesentlich fiir
den Erfolg im spdteren Berufsleben. So wurden an dieser Stelle bei-
spielsweise folgende Antworten gegeben: ,Mehr Selbstbewusstsein
und gerade stehen“; ,Mut, um vor der Klasse zu sprechen®; ,Selbst-
bewusstsein und Vertrauen®.

Die Kategorie ,Finanzielle Unterstiitzung“ umfasst alle Antwor-
ten, die zum Ausdruck bringen, dass die Kinder mehr Geld, mehr fi-
nanzielle Unterstiitzung benotigen: ,Geld, ich bin zwar nicht arm, aber
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Unterstiitzung durch ihre
Eltern.

Neben leistungsorien-
tierten und bildungs-
relevanten Kompetenzen
sehen die Kinder auch
die Notwendigkeit von
tiberfachlichen, person-
lichen Fahigkeiten, wie
z.B. ,Selbstvertrauen”,
fiir den Erfolg im
spateren Beruf.
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Zukunft

reich bin ich nicht“ und ,Geld fiir die Uni“. Jegliche andere Form der
sachlichen Unterstiitzung wurde der Kategorie ,Materielle Unterstiit-
zung“ zugewiesen: ,Ausriistung fiir den Beruf“ oder ,ein Auto®.

Alle Antworten im Bereich korperliche bzw. motorische Fahig-
keiten wurden in der Antwortkategorie ,Motorische Fahigkeiten“ zu-
sammengefasst. Einige Beispielantworten lauten hier: ,Besser in Sport
werden®; ,sportliche Fahigkeiten“ und ,besser tanzen lernen®. In der
Kategorie ,,Ausbildung® sind schlieBlich alle Antworten zusammenge-
schlossen, die zum Ausdruck bringen, dass die Kinder eine Ausbil-
dung bendtigen: ,Ich brauche eine Ausbildung“ und ,eine richtige
Ausbildung”.

Zwischen Kindern unterschiedlicher Bundeslander gibt es hierbei
keine Unterschiede. Es zeigen sich allerdings Unterschiede in Abhan-
gigkeit vom Geschlecht. In Abbildung 5.8 sind die hdufigsten Antwort-
kategorien von Jungen und Madchen gegentibergestellt.

Bildung 17% - 19% nichts [ = Madchen
Jungen
nichts 15% . 15% Bildung

Konkreter Berufswunsch 14% . 10% Konkreter Berufswunsch

Schulabschluss 10% . 6% Schulabschluss
Abitur 8% . 6% Kognitive Fahigkeiten

Studium 5% I 6% Abitur

Personenbezogene 5% Personenbezogene
Unterstiitzung 5% I Unterstiitzung

Selbstvertrauen 5% I 4% Motorische Fahigkeiten

Kognitive Fahigkeiten 5% I 4% Finanzielle Unterstlitzung

Materielle Unterstiitzung 5% I 3% Studium

Abb. 5.8: Was fehlt dir, damit du deine Ziele erreichen kannst?
(nach Geschlecht)



Herausforderungen bei der beruflichen Zielerreichung

Die drei Top-Antwortkategorien sind bei beiden Geschlechtern iden-
tisch, wobei Jungen signifikant hdufiger mit der Kategorie ,nichts“ ant-
worten als Madchen (19 % vs. 15 %) und demzufolge seltener das Gefiihl
haben, dass ihnen hinsichtlich ihres zukiinftigen Berufs etwas fehlt.
Madchen der befragten Altersstufe wissen wiederum seltener, welchen
Beruf sie spater einmal ausiiben mochten, und geben dementsprechend
héufiger Antworten der Kategorie ,Konkreter Berufswunsch® (14 % vs.
10 %). AuBerdem antworten sie hdufiger mit den Kategorien ,Schulab-
schluss® (10 % vs. 6 %), ,Abitur” (8 % vs. 6 %) und , Selbstvertrauen“ (5 %
vs. 2%). Jungen wiederum geben hdufiger an, dass ihnen ,Motorische
Fahigkeiten (4 % vs. 2 %) fehlen. Die Unterschiede bei der Beantwor-
tung dieser Frage konnten auch durch die unterschiedlichen Berufsvor-
stellungen von Jungen und Madchen bedingt sein, worauf im vorheri-
gen LBS-Kinderbarometer bereits ndaher eingegangen wurde.

Zwischen Kindern mit und ohne Migrationshintergrund besteht
ein bedeutsamer Unterschied: Kinder mit Migrationshintergrund ge-
ben im Vergleich zu Kindern ohne Migrationshintergrund héaufiger an,
dass ihnen ,Bildung* fehlt (21 % vs. 13 %).

100%
wnichts Abitur Materielle Ausstattung
80%
3 60%
E
2
= 40%
2
< 21%
0
20% 16% e 0
80
0%
4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse
Jahrgangsstufe

Abb. 5.9: Was fehlt dir, damit du deine Ziele erreichen kannst?
(nach Jahrgangsstufe)

Kinder Alleinerziehender geben héaufiger Antworten der Kategorie
»Kognitive Fahigkeiten“ als Kinder aus Familien mit zwei Elterntei-
len (8% vs. 4 %) und Kinder aus Familien mit Arbeitslosigkeit ant-
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Zwischen Jungen und
Madchen gibt es einige
Unterschiede bei der
Einschatzung der zur
Verfligung stehenden
Ressourcen hinsichtlich
des spéateren Berufs.

Kindern mit Migrations-
hintergrund fehlt
haufiger eine gute
Bildung, wenn sie an
ihren spateren Beruf
denken.
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Jiingere Kinder haben
seltener das Gefiihl,
dass ihnen etwas fehlt.

Kinder, denen nichts
zur personlichen Ziel-
erreichung fehlt,
fihlen sich in allen
betrachteten Bereichen
deutlich wohler.

Zukunft

worten haufiger mit ,Bildung“ als Kinder, die nicht von Arbeitslosig-
keit betroffen sind (22 % vs. 15 %). Dartiber hinaus gibt es bei diesen
Gruppen keine weiteren bedeutsamen Unterschiede.

Es zeigen sich allerdings weitere Unterschiede in Abhangigkeit
von der besuchten Klassenstufe (vgl. Abb. 5.9). Demzufolge antwor-
ten die Kinder der vierten Klassen (21 %) signifikant hdufiger mit der
Antwortkategorie ,nichts“ als Kinder der drei hoheren Klassenstufen
(5. Klasse: 16 %; 6. Klasse: 17 %; 7. Klasse: 14 %). Damit haben jlingere
Kinder seltener das Gefiihl, dass ihnen etwas fehlt. Mit der Kategorie
»~Materielle Ausstattung” wird ebenfalls haufiger von Viertkladsslerin-
nen und Viertkladsslern (3 %) geantwortet als von Kindern der siebten
Klassenstufe (1 %).

5.3 Zukunft und Wohlbefinden

Zwischen den in diesem Kapitel beschriebenen Fragen aus dem The-
menfeld Zukunft und den Wohlbefindensvariablen zeigen sich einige
Zusammenhinge: Kinder, die spater einmal studieren mochten, fiih-
len sich in der Schule wohler und Kinder, die kein Studium anstreben,
haben ein geringeres schulisches Wohlbefinden (r=.10). Kinder, die
den passenden Schulabschluss fiir ihren Berufswunsch anstreben,
fiihlen sich in allen Bereichen mit Ausnahme des Freundeskreises
wohler (allgemeines Wohlbefinden: r=16; familiales Wohlbefinden:
r=.12; schulisches Wohlbefinden: r=.15; Wohlbefinden im Wohnum-
feld: r=.12) und umgekehrt. Wie bereits im vorherigen Kinderbaro-
meter zeigt sich dartiber hinaus erneut ein deutlicher Zusammen-
hang zur Ressourceneinschitzung in Hinblick auf die eigenen Ziele:
Kinder, denen eigener Einschatzung nach nichts fehlt, fiihlen sich im
Allgemeinen (r=.24), in der Familie (r=.20), in der Schule (r=.20),
bei Freunden (r=.15) und in ihrem eigenen Wohnumfeld (r=.18)
deutlich wohler (und umgekehrt).

Zur offenen Frage gibt es ebenfalls spannende Zusammenhénge:
Kindern, die sich im Allgemeinen (17 % vs. 2 %) sowie in der Schule
(15 % vs. 4 %) unwohler fiihlen, fehlt hdufiger ,personenbezogene Un-
terstiitzung” im Vergleich zu Kindern, denen es in beiden Bereichen
gut geht. Dariiber hinaus zeigen sich hier keine weiteren bedeut-
samen Unterschiede.
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Stress

In diesem Kapitel werden Themen aufgegriffen, die sich mit ausge-
wahlten Aspekten von Belastung durch Stress und dessen Ausgleich
beschéftigen. So wurden die Kinder einerseits gefragt, wie hdufig
sie sich insgesamt oder in verschiedenen Settings (Schule, Eltern,
Freunde) gestresst fiihlen. Der Ausgleichsaspekt wird in diesem Er-
hebungsjahr tiber Angaben dazu abgebildet, wie haufig die Kinder ge-
nug Zeit fiir sich selbst (,Ich-Zeit“) haben. Diese Aspekte wurden be-
reits im LBS-Kinderbarometer 2014 erhoben, sodass Jahresvergleiche
moglich sind und eine Betrachtung tiber die Zeit vorgenommen wird.

6.1 Stress

Insgesamt lasst sich festhalten, dass sich die Kinder unabhédngig vom
betrachteten Stressor im Durchschnitt ,mittelmaBig“ gestresst fiihlen
(MW =2,8). Dieser Wert liegt nahezu gleich zum ermittelten Wert im
Jahr 2014 und hat sich somit {iber die Zeit nicht signifikant verdndert.
In der konkreten Haufigkeitsverteilung fiir das aktuelle Jahr bleibt hier
festzuhalten, dass sich insgesamt 19 % (und damit rund jedes flinfte
Kind) regelmaBig gestresst fiihlen. 15 % geben an, sich ,oft“ gestresst
zu fiihlen, weitere 4 % erleben dies sogar ,sehr oft“. 44 % der Kinder
verorten sich hier im Bereich der mittleren Zustimmung, weitere 32 %
sind hingegen nur ,selten“ gestresst. 4 % der Kinder geben an, dass sie
sich insgesamt ,nie“ gestresst fiihlen (vgl. Abb. 6.1).
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Abb. 6.1: Stresshaufigkeit insgesamt
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Jedes fiinfte Kind in
Deutschland fiihlt sich
regelmaBig insgesamt
gestresst. Mit zuneh-
mendem Alter steigt
das Stressempfinden
und bei Kindern Al-
leinerziehender ist das
Stressniveau insgesamt
hoher.
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Belastung und Ausgleich

Das Empfinden von Stress allgemein liegt bei Kindern im alleinerzie-
henden Familienmodell durchschnittlich etwas hoher (MW =3,1) als
bei Kindern, die mit zwei Eltern aufwachsen (MW =2,8).

AuBerdem zeigt sich ein signifikanter Effekt nach dem Alter: Das
Stressempfinden der Kinder steigt mit zunehmendem Alter an (vgl.
Abb. 6.2)

5,0
4,0
® 29 2,9
28 y )
3 0 27
=
=
2,0
1,0
4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse
Jahrgangsstufe

Abb. 6.2: Stresshaufigkeit insgesamt (nach Jahrgangsstufe)

In der Schule fiihlen sich die Kinder etwas haufiger und damit unter
den erfassten Aspekten (insgesamt, Schule, Eltern und Freundes-
kreis) am hdufigsten gestresst. Damit ist aus Sicht der Kinder die
Schule der vergleichsweise grofite von den hier abgefragten Stres-
soren in ihrem Alltag. Im Durchschnitt liegt der Stresslevel hier je-
doch ebenfalls bei ,mittelmdBig” (MW =2,9). Konkret berichten an
dieser Stelle iiber ein Viertel der Kinder von regelmaBigem Stres-
serleben in der Schule. 21 % fiihlen sich von der Schule ,oft“ und
weitere 7 % ,sehr oft“ gestresst. Dem gegeniiber stehen 8 %, die sich
,nie“ und weitere 30 %, die sich ,selten” von der Schule gestresst
fiihlen. Ein gutes Drittel der Kinder (34 %) erlebt ,manchmal® Stress
in der Schule (vgl. Abb. 6.3).



Stress
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Abb. 6.3: Stresshaufigkeit in der Schule

Damit wurde die Stresshdufigkeit in der Schule aus dem Jahr 2014
repliziert und es zeigt sich kein signifikanter Unterschied im Jah-
resvergleich: Die Kinder erleben 2020 gleichbleibend haufig Stress
in ihrem Schulalltag. Erneut zeigt sich jedoch ein Unterschied nach
dem Alter der Kinder. Mit steigender Jahrgangsstufe fiihlen sich die
Kinder zunehmend gestresster von der Schule (vgl. Abb. 6.4). Andere
Gruppenunterschiede oder Unterschiede zwischen den Bundeslan-
dern zeigen sich hier nicht.
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Abb. 6.4: Stresshaufigkeit in der Schule (nach Jahrgangsstufe)

Mehr als jedes

vierte Kind fiihlt sich
regelmaBig von der
Schule gestresst — die
Stresshaufigkeit nimmt
mit dem Alter zu.
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Kinder fiihlen sich

im Durchschnitt eher
selten von ihren Eltern
gestresst, mit steigen-
dem Alter nimmt der
Stress zu.

Kinder fiihlen sich
nur selten von ihren
Freunden gestresst,

jingere Kinder erleben
dies haufiger.

Belastung und Ausgleich

Von ihren Eltern fiihlen sich die Kinder deutlich weniger und im
Durchschnitt ,selten (MW =2,3) gestresst. Dies zeigt sich auch in
der Verteilung der Antworten: Ein Viertel der Kinder (25 %) fiihlt sich
,nie“ durch die eigenen Eltern gestresst, 39 % berichten, dass dies
,selten“ der Fall ist. ,Manchmal“ fiihlen sich 22 % der Kinder von
ihren Eltern gestresst, bei jedem zehnten Kind (10 %) stressen die
Eltern ,,oft“ und bei 4 % sogar ,sehr oft“(vgl. Abb. 6.5).
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Haufigkeit
Abb. 6.5: Stresshaufigkeit durch Eltern

Auch beziiglich der Stresshaufigkeit mit den Eltern hat sich im Jah-
resvergleich das Erleben der Kinder zu diesem Thema nicht bedeut-
sam verandert. Ein Effekt nach dem Alter der Kinder bleibt jedoch
auch hier bestehen (vgl. Abb. 6.6). Besonders die beiden jiingeren
Altersklassen (je MW =21 fiir 4. und 5. Klasse) sind weniger haufig
von ihren Eltern gestresst als Kinder in den beiden hoheren Alters-
stufen (6. Klasse: MW =2 4; 7. Klasse: MW =25).

Unter den abgefragten Aspekten fiihlen sich die Kinder am sel-
tensten (MW =2,0) von ihren Freunden gestresst. Uber drei Viertel
der Kinder fiihlen sich insgesamt ,,nie“ (38 %) oder ,,selten” (39 %) von
den eigenen Freunden gestresst, bei 15 % der Kinder ist dies ,manch-
mal“ der Fall. Insgesamt 7 % erleben Stress durch ihre Freunde ,oft*
(5 %) oder sogar ,sehr oft“ (2 %) (vgl. Abb. 6.7).
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Abb. 6.6: Stresshaufigkeit durch Eltern (nach Jahrgangsstufe)
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Abb. 6.7: Stresshaufigkeit durch Freunde

Die so erfasste Stresshaufigkeit im Freundeskreis weist keine signi-
fikante Veranderung im Vergleich zur Stresshiufigkeit bei Kindern
im Jahr 2014 auf.

Auch hier macht das Alter der Kinder einen Unterschied in der
Haufigkeit des Stresserlebens - allerdings in umgekehrter Reihen-
folge: Kinder der vierten Klasse berichten im Durchschnitt hdufiger
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Insbesondere Stress

in der Schule und
durch die Eltern nimmt
Einfluss auf das Stress-
empfinden insgesamt.

Belastung und Ausgleich

von Stress mit Freunden (MW =2,1), als es Kinder der anderen Al-
tersgruppen (je MW = 1,9) tun (vgl. Abb. 6.8).
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Abb. 6.8: Stresshaufigkeit durch Freunde (nach Jahrgangsstufe)

Des Weiteren zeigt sich, wie bereits im Jahr 2014, dass Kinder mit
Migrationshintergrund haufiger Stress im Freundeskreis erleben
(MW =2,1) als Kinder ohne Migrationshintergrund (MW = 1,9). Hinzu
kommt ein Effekt nach erlebter Arbeitslosigkeit in der Familie: Kin-
der, die direkt von Arbeitslosigkeit betroffen sind, fiithlen sich haufi-
ger durch ihren Freundeskreis gestresst (MW =2,2) als Kinder, die
nicht von Arbeitslosigkeit in der Familie betroffen sind (MW =1,9).

Alle abgefragten Aspekte zur Stresshiufigkeit zeigen mitunter
enge Zusammenhange zueinander. Wie bereits in der Erhebung 2014
zeigt sich erneut der starkste Zusammenhang zwischen der Stress-
haufigkeit insgesamt und dem Stresserleben mit den Eltern (r=.49),
dicht gefolgt vom Zusammenhang zum Stress in der Schule (r=.48)
und dem Stress im Freundeskreis (r=.29). Eine hohe Stresshidufig-
keit in einem Bereich geht grundsitzlich mit hoherer Stresshaufig-
keit in allen anderen Bereichen einher.

Betrachtet man den direkten Einfluss der Stresshaufigkeit in
den Bereichen Schule, Eltern und Freundeskreis auf den Stress
insgesamt, wird deutlich, dass die drei abgefragten Aspekte (unter
Beriicksichtigung des Alters) 40 % der Varianz der Stresshaufigkeit



Ich-Zeit

erklaren. Hierbei hat der Stress in der Schule (f=.36) und durch die
Eltern (B =.35) ein starkes Gewicht, der Stress im Freundeskreis hat
ebenfalls einen signifikanten, aber vergleichsweise geringeren Ein-
fluss auf das Stresserleben insgesamt (3 =.15).

6.2 Ich-Zeit

Neben den Angaben der Stresshaufigkeit wurden auch in diesem
Jahr Aspekte der ,Ich-Zeit“ bei den Kindern erhoben, die als Anzei-
chen fiir den Ausgleich zur erlebten Belastung im Alltag interpretiert
werden konnen. Hierzu wurden zwei Fragen ausgewahlt, die zeigen,
wie viel Zeit die Kinder haben, um ungestort und in Ruhe machen zu
konnen, wonach ihnen ist.

Auf die Frage ,Wie hdufig hast du genug Zeit, in der du ungestort
machen kannst, was du willst?“ antworten die Kinder im Durchschnitt,
dass dies zwischen ,manchmal” und ,oft“ der Fall ist (MW =3,5). Ins-
gesamt hat iber die Hélfte der Kinder diese Zeit ,oft“ (42 %) oder ,sehr
oft“ (14 %) fir sich. 28 % verorten sich hier bei ,manchmal“, wohin-
gegen 14 % nur ,selten” und weitere 2 % sogar ,,nie” Zeit fiir sich haben
(vgl. Abb. 6.9).
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Abb. 6.9: Genug Zeit, um ungestort zu machen, was man will

77

Die Kinder haben
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sie in Ruhe gelassen
werden.
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Die ,Ich-Zeit" der
Kinder ist unabhangig
von allen betrachteten
Gruppenvariablen und
hat sich in den letzten

Jahren nicht bedeutend
verandert.

Fehlende ,,Ich-Zeit"
geht mit haufigerem
Stresserleben einher.

Belastung und Ausgleich

Zusatzlich zu dieser Angabe wurden die Kinder gefragt, wie hdufig
sie genug Zeit haben, in der sie in Ruhe gelassen werden. Bei der Be-
antwortung dieser Frage zeigt sich eine dhnliche Verteilung wie bei
der vorherigen Frage: Insgesamt mehr als die Halfte der Kinder erle-
ben Zeit, in der sie in Ruhe gelassen werden, ,oft“ (38 %) oder ,sehr
oft“ (13 %) und ein knappes Drittel kann ,manchmal® (30 %) davon
berichten. Ein etwas groBerer Anteil von insgesamt jedem fiinften
Kind hat nach eigenen Angaben jedoch nur ,selten” (17 %) oder ,nie*
(3 %) genug Zeit, in der es in Ruhe gelassen wird (vgl. Abb. 6.10).
Insgesamt liegt die Angabe der Kinder damit ebenfalls im Mittel zwi-
schen ,manchmal“ und ,oft“ (MW =23,4).
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Abb. 6.10: Genug Zeit, in der man in Ruhe gelassen wird

Bei der Beschreibung der ,Ich-Zeit“ zeigen sich keine Unterschiede
nach den betrachteten Gruppen - auch nicht nach dem Alter der Kin-
der - oder im Jahresvergleich.

Was jedoch deutlich wird, ist ein starker signifikanter Zusam-
menhang der beiden Angaben untereinander. Kinder, die hédufiger
Zeit haben, in der sie ungestort machen konnen, was sie wollen, ha-
ben auch haufiger Zeit, in der sie einfach in Ruhe gelassen werden,
und umgekehrt (r=.55).

Die Angaben zur ,Ich-Zeit“ stehen jeweils in signifikantem Zu-
sammenhang zu allen vorher abgefragten Stressaspekten: Kinder,
die haufiger Zeit haben, in der sie ungestort machen konnen, was sie



Belastung, Ausgleich und Wohlbefinden

wollen, erleben seltener Stress insgesamt (r=-.24), durch ihre Eltern
(r=-.21) sowie durch Schule und Freunde (je r=.-15) und umgekehrt.

Dasselbe gilt entsprechend fiir Kinder, die genug Zeit bekom-
men, in der sie in Ruhe gelassen werden. Je haufiger dies geschieht,
desto seltener erleben sie, auch unter Kontrolle zu den Angaben zur
ungestorten Freizeit, Stress insgesamt (r=-.12) oder bei Freunden
(r=-.09) und umgekehrt.

6.3 Belastung, Ausgleich und Wohlbefinden

Zwischen den Angaben zu Belastung, Ausgleich und Wohlbefinden
der Kinder zeigen sich ausschlieBlich signifikante Zusammenhénge,
deren Effekt auch dann bestehen bleibt, wenn die Zusammenhinge
um den Alterseffekt in allen Angaben kontrolliert werden.

Durchweg ist das Muster erkennbar, dass sich Kinder, die mehr
Stress erleben, in allen Bereichen ihres Wohlbefindens schlechter
fihlen (und umgekehrt). Dies gilt fiir jede Kombination aus Stress-
aspekt und Wohlbefindensaspekt. Der starkste Zusammenhang ist
dabei jeweils zum je passenden Bereich des Wohlbefindens zu ver-
zeichnen: Das Erleben von Stress insgesamt geht besonders stark mit
einem geringeren allgemeinen Wohlbefinden einher (r=-.47), Stress
durch Eltern besonders deutlich mit einem niedrigeren Wohlbefin-
den in der Familie (r=-.55). Erlebter Stress in der Schule geht ins-
besondere mit einem geringeren schulischen Wohlbefinden einher
(r=-.49) und Stress durch Freunde mit einem besonders geringen
Wohlbefinden im Freundeskreis (r=-.37).

Die Haufigkeit, mit der Kinder ,Ich-Zeit“ erleben konnen, geht
hingegen mit hoheren Werten in allen Bereichen des Wohlbefindens
einher. Kinder, die haufiger genug Zeit haben, ungestort das zu tun,
was sie wollen, berichten ein hoheres allgemeines (r=.24), familidres
(r=.24) und schulisches (r=.16) Wohlbefinden sowie ein hoheres
Wohlbefinden im Freundeskreis (r=.14) und in der Wohngegend
(r=.16).

Dasselbe gilt fiir den Zusammenhang zu der erlebten Zeit, in
der die Kinder in Ruhe gelassen werden (allgemein: r=.26; Familie:
r=.27; Schule: r=.19; Freunde: r=.13; Wohngegend: r=.20). Resiimie-
rend ldsst sich hier folglich festhalten, dass Stress sowie Ausgleich
einen bedeutenden Einfluss auf das Wohlbefinden der Kinder haben.
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Ausreichend ,,Ich-Zeit"
hangt mit héherem
Wohlbefinden, haufiger
Stress mit niedrigerem
Wobhlbefinden (in allen
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Klimawandel

Das aktuelle Kinderbarometer legt einen besonderen Schwerpunkt
auf die Themen Klimawandel und Umweltschutz. Diese Themen wur-
den explizit von Kindern im Rahmen der im Vorfeld organisierten
Fokusgruppen vorgeschlagen (vgl. Kapitel 1 Hintergrund). Dabei wird
unter anderem nicht nur der Frage nachgegangen, ob die Kinder wis-
sen, worum es beim Klimawandel geht, sondern auch geschaut, ob
sie sich davor fiirchten und wie wichtig es ihnen ist, etwas gegen den
Klimawandel zu tun.

SchlieBlich werden Kinder in einem offenen Antwortformat
danach gefragt, was sie selbst in ihrem alltdglichen Leben tun, um
die Umwelt zu schiitzen. Der letzte Abschnitt thematisiert analog
zu den bisherigen Kapiteln die Zusammenhdnge zum Wohlbefinden
der Kinder.

7.1 Klimawandel

Zunachst wurden die Kinder in diesem Themenblock gefragt, ob sie
schon einmal vom Klimawandel gehort haben. Rund neun von zehn
Kindern (94 %) haben eigenen Angaben zufolge schon einmal vom
Klimawandel gehort. Dem gegeniiber stehen 6 % der Kinder, die noch
nie etwas iiber den Klimawandel gehort haben. Zwischen den Bun-
deslandern gibt es hierbei Unterschiede. Abbildung 7.1 stellt die An-
teile der Kinder, die schon einmal vom Klimawandel gehort haben,
nach Bundesland dar.

Kinder in Sachsen und Hamburg haben im Bundesldanderver-
gleich bislang am héaufigsten etwas tiber den Klimawandel gehort.
Hier sind es nahezu alle Kinder, die davon berichten (je 99 %). Berlin
bildet mit 85 % das Schlusslicht im Bundesldandervergleich, wobei es
hier immer noch knapp neun von zehn Kindern sind, die angeben,
schon einmal etwas liber den Klimawandel gehort zu haben.

Dartiber hinaus ist Kindern ohne Migrationshintergrund der
Klimawandel noch haufiger ein Begriff als Kindern mit Migrations-
hintergrund (98 % vs. 88 %; vgl. Abb. 7.2).
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Die meisten Kinder in
Deutschland haben
schon einmal vom
Klimawandel gehért —
hierbei gibt es einige
Gruppenunterschiede.

Kinder, die von Arbeits-
losigkeit in der Familie
betroffen sind, und
Kinder mit Migrations-
hintergrund wissen
seltener etwas vom
Klimawandel.
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Abb. 7.1: Kenntnis des Klimawandels (Anteil ,ja" nach Bundesland)
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Abb. 7.2: Kenntnis des Klimawandels (Anteil ,ja" nach Migrationshintergrund)
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Gleiches trifft auf Kinder ohne Arbeitslosigkeit in der Familie im  Mit zunehmendem Alter
Vergleich zu Kindern mit Arbeitslosigkeit in der Familie zu (96 % vs.  ist den Kindern der
83%). Je dlter die Kinder werden, desto haufiger haben sie schon ein- 1M wandel haufiger
mal vom Klimawandel gehort (von 87 % [4. Klasse] bis 98 % [7. Klasse], ein Begrif

vgl. Abb. 7.3).

4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse
Jahrgangsstufe
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Abb. 7.3: Kenntnis des Klimawandels (Anteil ,ja" nach Jahrgangsstufe)

AuBerdem zeigen sich Unterschiede in Abhdngigkeit von der Wohn-
umgebung (vgl. Abb. 7.4): Je stidtischer die eigene Wohnumgebung
ist, desto seltener haben die Kinder schon einmal etwas iiber den
Klimawandel gehort (von 88 % bis 97 %).
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Abb. 7.4: Kenntnis des Klimawandels (Anteil ,ja" nach Wohnumfeld)
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Die meisten Kinder in
Deutschland verstehen,
worum es beim Klima-

wandel geht.

Kinder mit Migrations-
hintergrund sowie Kin-
der mit Arbeitslosigkeit
in der Familie haben ein
geringeres Verstandnis
vom Klimawandel.
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Neben der reinen Kenntnisnahme des Klimawandels wurden die Kin-
der auBerdem gefragt, ob sie verstehen, worum es beim Klimawandel
geht.!

Sofern die Kinder bereits vom Klimawandel gehort haben, wis-
sen die meisten eigenen Angaben zufolge auch, worum es beim Kli-
mawandel geht. Insgesamt 78 % haben hier mit ,stimmt ziemlich®
(28 %) bis ,,stimmt sehr” (50 %) geantwortet. 14 % schatzen ihr Wis-
sen uber den Klimawandel ,mittelmaBig“ hoch ein und zusammen-
genommen 8 % denken, dass sie ,wenig“ (5 %) bis gar nichts (3 %)
dariiber wissen (vgl. Abb. 7.5). Dementsprechend hoch féllt auch der
Mittelwert mit MW =4,2 in den Bereich ,stimmt ziemlich“.

100%

80%

3
[}
2
< 60% 50%
S
= 40%
g " 28%
<
20% 14%
3% 5
0%~ —
stimmt stimmt stimmt stimmt stimmt
nicht wenig mittelmaRig ziemlich sehr
Zustimmung

Abb. 7.5: Wissen iiber den Klimawandel

Kinder in Hamburg (MW =4,4) haben zudem signifikant haufiger den
Eindruck, dass sie verstehen, worum es beim Klimawandel geht, als
Kinder in Mecklenburg-Vorpommern (MW =3,8). Alle tibrigen Werte
je Bundesland kénnen Abbildung 7.6 entnommen werden.

Kinder ohne Migrationshintergrund haben nach eigenen An-
gaben ein besseres Verstindnis vom Klimawandel als Kinder mit
Migrationshintergrund (MW =4,3 vs. MW =4,0; vgl. Abb. 7.7).

1 Fir die folgenden Fragen wurden nur die Kinder in den Analysen beriicksich-
tigt, die schon einmal vom Klimawandel gehort haben, und jene, die bei der vor-
herigen Frage mit ,nein“ geantwortet haben, herausgefiltert. Damit verbleibt
eine gekiirzte Stichprobe von n=9.678 Kindern.
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Abb. 7.6: Wissen liber den Klimawandel (nach Bundesland)
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Abb. 7.7: Wissen iiber den Klimawandel (nach Migrationshintergrund)
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Ein Drittel der Kinder
in Deutschland fiirchtet
sich vor den Folgen des

Klimawandels.

Umweltthemen

Gleiches trifft auf Kinder ohne Arbeitslosigkeit in der Familie im Ver-
gleich zu Kindern mit Arbeitslosigkeit in der Familie zu (MW =4,2 vs.
MW =3,9). Dariiber hinaus zeigen sich Unterschiede in Abhdngigkeit
vom Alter (vgl. Abb. 7.8): Viertkldsslerinnen und Viertklassler haben
im Vergleich zu den hoheren Klassenstufen die geringsten Kennt-
nisse liber den Klimawandel.
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Jahrgangsstufe

Abb. 7.8: Wissen iiber den Klimawandel (nach Jahrgangsstufe)

Im néchsten Schritt wurde der Frage nachgegangen, ob die Kinder
in Deutschland sich vor dem Klimawandel fiirchten. Der Mittelwert
liegt hier mit MW =2 8 im Mittelfeld der Antwortskala, die Kinder in
Deutschland flirchten sich insgesamt ,mittelmaBig“ vor dem Klima-
wandel. Die Verteilung aller Antworten ist in Abbildung 7.9 darge-
stellt.

14 % der Kinder in Deutschland fiirchten sich ,sehr” vor den Folgen
des Klimawandels. Insgesamt ein Drittel der Kinder hat Angst vor dem
Klimawandel und antwortet mit ,,stimmt ziemlich“ (19 %) oder ,,stimmt
sehr* (14 %). Uber ein Viertel haben ,mittelméBig* (26 %) Angst vor
dem Klimawandel und insgesamt 41 % haben ,wenig“ (19 %) bis keine
Angst (22 %) davor. Kinder der vierten Klassenstufe machen sich sig-
nifikant seltener Sorgen aufgrund des Klimawandels als dltere Kinder
(von MW =25 [4. Klasse] bis MW =3,0 [7. Klasse]; vgl. Abb. 7.10). Dartii-
ber hinaus gibt es keine weiteren Gruppenunterschiede.
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Abb. 7.9: Angst vor dem Klimawandel
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Abb. 7.10: Angst vor dem Klimawandel (nach Jahrgangsstufe)

sIch finde es wichtig, etwas gegen den Klimawandel zu tun.“ 65%  Rund zwei Drittel der

und damit knapp zwei Drittel der Kinder stimmen dieser Aussage Kinderin Deutschland

,sehr“ zu (vgl. Abb. 7.11). 18 % haben mit ,stimmt ziemlich“ geant- finden es wichtig, etwas
. . . . e e . . gegen den Klimawandel

wortet und weitere 11 % mit ,stimmt mittelmadBig“. Die Minderheit o tn

findet es ,wenig“ bis gar ,nicht* (je 3 %) wichtig, etwas gegen den

Klimawandel zu tun.
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Abb. 7.11: MaBnahmen gegen den Klimawandel
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Abb. 7.12: MaBnahmen gegen den Klimawandel (nach Bundesland)
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Die hohe Zustimmung der Kinder spiegelt sich auch in dem Mittelwert
von MW =44 wider, im Durchschnitt stimmen die Kinder folglich zwi-
schen ,ziemlich“ und ,sehr” zu, dass es wichtig ist, etwas gegen den
Klimawandel zu tun. Je nach Bundesland bewerten die Kinder die Re-
levanz von MaBnahmen gegen den Klimawandel unterschiedlich, die
Zustimmung bleibt jedoch in allen Bundeslandern auf einem hohen
Niveau (vgl. Abb. 7.12).

Demnach finden die Kinder in Bremen (MW =47) es besonders
wichtig, etwas gegen den Klimawandel zu tun, und stimmen hier si-
gnifikant haufiger zu als Kinder in Sachsen-Anhalt und im Saarland
(je MW=41). Bei den Altersvergleichen zeigt sich, dass Kinder der
finften Jahrgangsstufe die Relevanz von MaBnahmen gegen den Kli-
mawandel hoher bewerten als Kinder in der vierten Klasse (MW =45
vs. MW =43). Dartiber hinaus gibt es keine weiteren bedeutenden Un-
terschiede zwischen den betrachteten Klassenstufen.

Es zeigt sich jedoch ein weiterer Unterschied in Abhdngigkeit von
der Wohnumgebung: Kinder in einem ,eher dorflichen“ Wohnumfeld
finden es wichtiger, etwas gegen den Klimawandel zu tun, als Kinder
in einem , groBstadtischen Wohnumfeld (MW =4,5 vs. MW =4,2).

Zwischen den Fragen zum Klimawandel bestehen durchweg posi-
tive Zusammenhange. Demzufolge haben Kinder, die wissen, worum
es beim Klimawandel geht, auch mehr Angst davor (r=.35). AuBerdem
bewerten sie die Relevanz von MaBnahmen gegen den Klimawandel
hoher (r=.40) und umgekehrt. Zudem zeigt sich, dass mit der Angst
vor den Folgen des Klimawandels auch die Bewertung der Bedeutung
von GegenmaBnahmen steigt: Kinder, die sich vor dem Klimawandel
flirchten, finden es gleichzeitig wichtig, auch etwas dagegen zu tun
(r=.39), und umgekehrt. Die ermittelten Korrelationskoeffizienten
sprechen dafiir, dass die Kinder sich entweder generell fiir den Klima-
wandel interessieren oder dass es fiir sie insgesamt eher kein Thema
ist. Uberdies geht das Wissen iiber den Klimawandel mit vermehrter
Furcht und einer erhohten Bewertung der Relevanz von GegenmaB-
namen einher.

7.2 Beitrag zum Umweltschutz

Ankniipfend an die vorangegangenen Fragen zum Thema Klimawan-
del wurden die Kinder in einem offenen Frageformat darum gebeten,
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Kinder in landlichen
Wohnregionen legen
noch mehr Wert auf
Umweltschutz.

Kinder, die verstehen,
worum es beim Klima-
wandel geht, fiirchten
sich auch mehr davor
und finden es wichtiger,
etwas dagegen zu tun.
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Zum Schutz der Umwelt
achten die meisten
Kinder darauf, Miill und
insbesondere Plastik-
abfélle zu vermeiden.

Miillvermeidung ist

die Topantwort der
Kinder, wenn es um den
eigenen Beitrag zum
Umweltschutz geht.
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aufzuschreiben, was sie selbst in ihrem téglichen Leben zum Schutz
der Umwelt tun.

Insgesamt liegen 11.852 Antworten von 7.280 Kindern vor, wobei
Mehrfachnennungen moglich waren. Die Kinder nennen im Durch-
schnitt ein bis zwei Aspekte, die sie selbst zum Umweltschutz beitra-
gen. Mithilfe der qualitativen Inhaltsanalyse wurden die Antworten
kategorisiert und insgesamt 43 Kategorien zugeordnet. Die zehn hau-
figsten Antworten sind in Abbildung 7.13 dargestellt.

Miill vermeiden 36%

Miill entsorgen 30%

Fahrrad fahren 21%

Miill aufsammeln . 10%
Miill trennen . 10%
Autofahren vermeiden . 9%

Energie sparen I 6%

Laufen/Gehen 5%

Bewusste Ernahrung I 4%

OPNV nutzen I 4%

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Anteil der Kinder

Abb. 7.13: Eigener Beitrag zum Umweltschutz (im Ranking)

Die am hdufigsten genannte Kategorie lautet ,Miill vermeiden“ und
belegt mit 36 % den ersten Rang. Die Kinder achten zum Schutz der
Umwelt in ihrem tdglichen Leben demnach vor allem darauf, ihre
Abfalle moglichst gering zu halten und somit Miill zu vermeiden.
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Einige Antworten der Kinder lauten beispielsweise: ,Ich vermeide
unnotigen Miull“; ,Mill sparen; ,im Unverpacktladen einkaufen®
oder ,,weniger abgepacktes Gemiise kaufen®. Besonders haufig beto-
nen sie dabei den Verzicht bzw. das Vermeiden von Plastikabféllen:
»~Meine Duschsachen haben keine Plastikverpackung®. ,Ich habe mir
auch fiir mein Geld Metallstrohhalme gekauft“ und ,Ich verbrauche
weniger Plastik, damit die Meere nicht verschmutzt werden®. Mehr
als ein Drittel der Kinder achten demzufolge darauf, ihre Abfille und
insbesondere Plastikmiill zum Schutz der Umwelt zu minimieren.

Den zweiten Rang belegt die Kategorie ,Miill entsorgen (30 %).
In Abgrenzung zur vorherigen Kategorie geht es hier nicht darum,
Miill zu vermeiden, sondern diesen zu entsorgen: ,Miill in den Miill-
eimer werfen®; ,Ich mache den Miill, den ich tdglich mache, immer
in die Miilltonne, damit es keine Tiere essen und wegen der Umwelt*;
,lch werfe meinen Miill in die Miilltonne*; ,Ich benutze den Miill-
eimer und nicht die StraBe“ und ,Ich schmeiBe keinen Miill in die Na-
tur”. So lauten unter anderem Antworten, die hier genannt wurden.

Die Kategorie ,Fahrrad fahren“ belegt den dritten Rangplatz der
eigenen Beitrdge von Kindern zum Umweltschutz (21 %). Jedes fiinfte
Kind fahrt zum Schutz der Umwelt mit dem Fahrrad. Einige O-Tone
dieser Kategorie lauten: ,Ich fahre Fahrrad®; ,Ich fahre mit dem Fahr-
rad zur Schule®; ,Mit dem Rad zur Schule“ oder ,Ich nutze in meiner
Freizeit das Fahrrad®.

Den vierten Rangplatz teilen sich die Kategorien ,Miill aufsam-
meln“ und ,Mill trennen® (je 10 %). Die erstgenannte Kategorie um-
fasst Antworten wie z. B.: ,Wenn ich Miill sehe, hebe ich ihn auf“; ,Ich
gehe Ofters mit Freunden in den Wald und sammle Miill auf*; ,,Miill,
der auf dem Boden liegt, mache ich immer weg“ und ,Miill von ande-
ren aufheben”. Hier geht es dementsprechend um Miill und Abfélle,
die herumliegen und von den Kindern entsorgt bzw. aufgesammelt
werden. In Abgrenzung zur Kategorie ,Mill entsorgen“ geht es hier
explizit nicht um den eigenen Miill, sondern um die Abfalle von an-
deren, die nicht richtig entsorgt wurden.

Bei der Kategorie ,Miill trennen“ (10 %) geht es um korrekte
Entsorgung von Abféllen sowie insbesondere um Recycling: ,Miill
trennen®; ,Ich achte auf recycelbare Produkte und darauf, dass auch
alles in die richtige Miilltonne kommt*; ,Miill in den richtigen Eimer
werfen“ sowie ,,In meiner Familie beachten wir Miilltrennung*. Dies
sind nur einige Antworten, die dieser Kategorie zugeordnet wurden.

Jedes zehnte Kind
achtet auf Miill-
trennung: ,,In meiner
Familie beachten wir
Miilltrennung.”
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Abb. 7.14: Eigener Beitrag zum Umweltschutz (Top 3 nach Bundesland)
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LAutofahren vermeiden®, so lautet die Kategorie auf dem fiinften Rang
(9 %). Demnach achtet anndhernd jedes zehnte Kind zum Schutz der
Umwelt darauf, dass Autofahrten vermieden werden, und hat unter
anderem mit folgenden Aussagen geantwortet: ,Ich fahre selbst bei Re-
gen nie mit dem Auto zur Schule®; ,kein Auto® und ,Ich mdochte nicht
mit dem Auto gebracht werden®. Bei allen Antworten dieser Kategorie
geht nicht eindeutig hervor, welches Fortbewegungsmittel anstelle des
Autos genutzt wird, z. B. das Fahrrad oder offentliche Verkehrsmittel.

Darauf folgt die Kategorie ,Energie sparen (6. Rang: 6 %). Die-
ser Kategorie wurden alle Aussagen zugewiesen, die zum Ausdruck
bringen, dass die Kinder in ihrem Alltag auf einen bewussten und
umweltschonenden Energie-/Stromverbrauch bedacht sind. Dem-
nach lauten einige Antworten: ,Wenn ich koche, mache ich Deckel
auf die Topfe“; ,Das Licht, wenn man es nicht braucht, auslassen®;
JIch benutze weniger Licht, Heizung, Strom und Ahnliches“ sowie
,Auch mal die Gardinen aufmachen, um das Licht reinzulassen, an-
statt das Licht anzumachen®.

Jedes 20. Kind hat mit der Kategorie ,Laufen/Gehen® (7. Rang:
5 %) geantwortet. O-Tone aus dieser Kategorie lauten beispielsweise:
»lch gehe immer zu FuB zur Schule®; ,Ofters zu FuB gehen“ und ,Ich
laufe kurze Strecken immer zu FuB®.

4% der Kinder achten zum Schutz der Umwelt auf eine ,be-
wusste Ernahrung®. Damit belegt diese Kategorie zusammen mit der
Kategorie ,0PNV nutzen“ den achten Rang der tiglichen Beitrige
zum Umweltschutz von Kindern in Deutschland (je 4 %).

Antworten der Kategorie ,Bewusste Erndhrung“ lauten z.B. wie
folgt: ,Ich esse wenig Fleisch®, ,Bio essen®; ,Wenn etwas, zum Beispiel
ein Apfel, eine braune Stelle hat, schneide ich sie heraus®; ,Ich schmeife
kein Essen weg“ sowie ,Ich esse zu Hause nur Essen ohne Palmol®.

Der Kategorie LOPNV nutzen“ wurden alle Antworten zugeord-
net, die zum Ausdruck bringen, dass die Kinder offentliche Verkehrs-
mittel zum Schutz der Umwelt nutzen: ,Ich benutze 6ffentliche Ver-
kehrsmittel®; ,Ich fahre Bus“ und ,Ich fahre mit dem Bus nach Hause,
da fahren mehrere Personen mit einem Transportmittel®.

Zwischen Kindern unterschiedlicher Bundeslander zeigen sich bei
drei Kategorien signifikante Unterschiede (vgl. Abb. 7.14). Mit der Ka-
tegorie ,Miill entsorgen“ haben die Kinder in Sachsen-Anhalt (42 %),
Mecklenburg-Vorpommern und Thiiringen (je 40%) am héufigsten
geantwortet. Hier achten die Kinder hinsichtlich des Umweltschutzes
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Zwischen Jungen
und Médchen gibt es
Unterschiede beim
eigenen Beitrag zum
Umweltschutz.
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dementsprechend besonders darauf, ihren Miill zu entsorgen. Fahr-
rad fahren und dazugehorige Antworten haben vor allem Kinder aus
Schleswig-Holstein (28 %), Bayern und Brandenburg (je 26 %) gegeben,
hier fahren die Kinder bundesweit am héaufigsten zum Schutz der Um-
welt mit dem Fahrrad. Beziiglich der Miilltrennung sind im Bundesldn-
dervergleich vor allem die Kinder in Berlin bedacht (26 %).

Bei der Betrachtung der Antworten nach Geschlecht zeigen sich
insgesamt ahnliche Ergebnisse, wenn es bei einigen Themen auch
signifikante Unterschiede gibt. In Abbildung 7.15 sind die hadufigsten
Antwortkategorien nach Geschlecht dargestelit.

Miill vermeiden 40% Miill entsorgen 28%

Miill entsorgen 31% Miill vermeiden 26%

Fahrrad fahren 20% Fahrrad fahren 21%

Ml aufsammeln 11% Ml trennen 9%

Ml trennen 10% Autofahren vermeiden 9%

Autofahren vermeiden 10% Mill aufsammeln 8% = Madchen

Jungen

Abb. 7.15: Eigener Beitrag zum Umweltschutz (nach Geschlecht)

Die drei Top-Antwortkategorien sind bei beiden Geschlechtern iden-
tisch, wobei Madchen signifikant haufiger mit der Kategorie ,Miill ver-
meiden“ antworten als Jungen (40 % vs. 26 %) und demzufolge starker
darauf achten, Miill und insbesondere Plastikabfille zu vermeiden.
AuBerdem antworten sie auch haufiger mit der Kategorie ,Miill auf-
sammeln“ und sammeln dementsprechend haufiger herumliegende
Abfille von anderen Personen auf, als Jungen dies tun (11 % vs. 8 %).
Zwischen Kindern mit und ohne Migrationshintergrund bestehen
ebenfalls einige Unterschiede: Kinder mit Migrationshintergrund ant-
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worten im Vergleich zu Kindern ohne Migrationshintergrund haufiger
mit der Kategorie ,Miill entsorgen“ (33 % vs. 28 %). Kinder ohne Migra-
tionshintergrund geben wiederum haufiger Antworten der Kategorien
,Miill vermeiden* (36 % vs. 29 %), ,Fahrrad fahren“ (25 % vs. 13 %), ,,Au-
tofahren vermeiden“ (11 % vs. 7 %) und ,OPNV nutzen® (5% vs. 2 %).

Kinder ohne Arbeitslosigkeit in der Familie geben hédufiger Ant-
worten der Kategorien ,Miill vermeiden® (35 % vs. 22 %) und ,Fahrrad
fahren“ (22 % vs. 10 %) als Kinder mit Arbeitslosigkeit in der Familie.
Dariiber hinaus gibt es bei diesen Gruppen keine weiteren bedeutsa-
men Unterschiede.
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Fahrrad fahren
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10%
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(]
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Anteil der Kinder

Abb. 7.16: Eigener Beitrag zum Umweltschutz (nach Jahrgangsstufe)
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scheiden sich die
Antworten der Kinder
zum Umweltschutz.

Je nach Wohnumgebung
beachten die Kinder
unterschiedliche Dinge
in Hinblick auf den
Umweltschutz.

Umweltthemen

Es zeigen sich allerdings weitere Unterschiede in Abhangigkeit von
der besuchten Klassenstufe (vgl. Abb. 7.16). Demzufolge antworten die
Kinder der vierten Klassen (25 %) signifikant seltener mit der Antwort-
kategorie ,Miill vermeiden® als Kinder der drei hoheren Klassenstufen
(5. Klasse: 35%; 6. Klasse: 36 %; 7. Klasse: 38 %). Damit achten jiin-
gere Kinder weniger darauf, Abfdlle und Miill zu vermeiden. Gleiches
trifft auf die Kategorie ,Fahrrad fahren“ zu: Mit dem Fahrrad fahren
die alteren Kinder (5. Klasse: 20 %; 6. Klasse: 21 %; 7. Klasse: 26 %)
hadufiger als Kinder in der vierten Klasse (14 %). Mit den Kategorien
»Miill entsorgen“ (34 % vs. 24 %) und ,Miill aufsammeln“ (11 % vs. 6 %)
wird hingegen hédufiger von Viertkldsslerinnen und Viertkldsslern
geantwortet als von Kindern der siebten Klassenstufe. Diese antwor-
ten wiederum héufiger mit der Kategorie ,Miill trennen“ als Kinder in
der vierten Klasse (12 % vs. 7 %), die ebenfalls seltener 6ffentliche Ver-
kehrsmittel nutzen als Kinder der hoheren Klassenstufen (4. Klasse:
1%; 5. Klasse: 5 %; 6. Klasse: 5 %; 7. Klasse: 4 %).

In Abhangigkeit von der Wohnregion gibt es ebenfalls einige
Unterschiede zwischen den Kindern: Kinder, die eher dorflich
(22 %) oder stadtisch (21 %) wohnen, fahren mehr Fahrrad als Kin-
der, die in einem eher groBstdadtischen Umfeld leben (12 %). Kinder
in GroBstddten (15 %) achten wiederum stiarker auf Miilltrennung
als Kinder in einem dorflichen Umfeld (9 %). AuBerdem haben Kin-
der in einem ,eher stddtischen“ Wohnumfeld haufiger Antworten
der Kategorie ,Miill entsorgen” gegeben als Kinder in der GroBstadt
(32% vs. 24 %).

Spannend sind dariiber hinaus die Zusammenhédnge zu den
vorangegangenen Fragen zum Klimawandel. Demnach achten Kin-
der, die schon einmal vom Klimawandel gehdrt haben, mehr darauf,
Miill zu vermeiden (35 % vs. 14 %), sie fahren haufiger mit dem Fahr-
rad (21 % vs. 5 %) und versuchen Autofahrten zu umgehen (10 % vs.
2%). Ahnliche Unterschiede zeigen sich nach Wissensstand zum
Klimawandel sowie nach der Bewertung der Relevanz von MaBnah-
men gegen den Klimawandel: Kinder, die verstehen, worum es beim
Klimawandel geht, achten auch deutlich haufiger darauf, Abfalle zu
vermeiden (40 % vs. 17 %), fahren haufiger Rad (27 % vs. 7 %) und
verzichten auf Autofahrten (12 % vs. 2 %). Gleiches trifft auf die Be-
wertung der Relevanz von GegenmaBnahmen zum Klimawandel zu
(Mill vermeiden: 40 % vs. 12 %; Fahrrad fahren: 25 % vs. 4 %; Auto-
fahren vermeiden: 11 % vs. 1%). Kinder, die sich vor dem Klima-
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wandel fiirchten, achten dariiber hinaus noch starker darauf, Ener-
gie einzusparen, als Kinder, die keine Angst vor dem Klimawandel
haben (13 % vs. 3 %).

Diese Ergebnisse sprechen dafiir, dass Kinder, die sich schon ein-
mal mit dem Klimawandel auseinandergesetzt haben und verstehen,
warum es dabei geht, aufmerksamer beziiglich des Umweltschutzes
sind und eher dazu bereit sind, selbst einen Beitrag dafiir zu leisten.

7.3 Umweltthemen und Wohlbefinden

Zwischen den in diesem Kapitel beschriebenen Fragen aus dem The-
menfeld Klimawandel und den Wohlbefindensvariablen zeigt sich
lediglich ein Zusammenhang: Kinder, die es wichtig finden, etwas
gegen den Klimawandel zu tun, fiihlen sich in der Schule wohler und
Kinder, die die Relevanz von GegenmaBnahmen zum Klimawandel
gering bewerten, haben ein geringeres schulisches Wohlbefinden
(r=.09). Zwischen dem eigenen Beitrag zum Umweltschutz und dem
Wohlbefinden der Kinder in allen betrachteten Bereichen bestehen
keine Zusammenhénge.
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Kinder, die verstehen,
worum es beim
Klimawandel geht, sind
haufiger dazu bereit,
auch etwas dagegen
zu tun.

Kinder, die es wichtig
finden, etwas gegen den
Klimawandel zu tun,
fiihlen sich in der Schule
besser und umgekehrt.
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Nachmittagsangebote in der Schule

Auch in diesem Kinderbarometer wird die Schule als wesentlicher
Lebensbereich der Kinder in Deutschland genauer betrachtet. Da-
bei wird zunachst das schulische Nachmittagsangebot aus Sicht der
Kinder beleuchtet, bevor ein besonderes Augenmerk auf das Thema
Digitalisierung und Neue Medien in der Schule gelegt wird.

Das aktuelle Kinderbarometer greift erstmals Fragen der Digi-
talisierung in der Schule auf und spiegelt somit allgemeine gesell-
schaftliche Entwicklungen im Zuge der stetig zunehmenden Digita-
lisierung wider.

Im darauf folgenden Abschnitt wird das Themenfeld Bullying -
Mobbing in der Schule - behandelt. AbschlieBend wird analog zu den
iibrigen Kapiteln auf die Zusammenhange zwischen schulischen As-
pekten und dem Wohlbefinden der Kinder eingegangen.

8.1 Nachmittagsangebote in der Schule

Zunachst wurden die Kinder gefragt, ob sie Nachmittagsangebote an
ihrer Schule nutzen. 47 % und damit etwas weniger als die Hélfte der
befragten Kinder geben an, ein Nachmittagsangebot der Schule bzw.
den Ganztag zu nutzen. Dementsprechend nutzen 53 % der Kinder
keine Ganztagsangebote ihrer Schule. Diese Frage wurde bereits im
LBS-Kinderbarometer 2016 aufgegriffen. Im Jahresvergleich zeigen
sich keine bedeutsamen Unterschiede.

Zwischen den Bundeslandern bestehen Unterschiede im Ange-
bot bzw. in der Nutzung von Ganztagsangeboten in den Schulen (vgl.
Abb. 8.1).

Am héufigsten nutzen Kinder in Baden-Wiirttemberg Ganztags-
angebote ihrer Schule, 73 % und damit rund drei Viertel der Kinder
haben hier mit ,ja“ geantwortet. In Baden-Wiirttemberg gehen die
Kinder damit signifikant haufiger zu Nachmittagsangeboten an ihrer
Schule als in allen iibrigen Bundesldndern mit Ausnahme von Ham-
burg (56 %) und Hessen (52 %). Kinder in Rheinland-Pfalz nutzen nur
zu knapp einem Viertel (23 %) Nachmittagsangebote ihrer Schule
und somit im Bundeslandervergleich am seltensten. Dariiber hinaus
gibt es keine weiteren bedeutsamen Gruppenunterschiede.

Neben der aktuellen Nutzung von Ganztagsangeboten ist zudem
spannend, welche nachmittdglichen Schulangebote aus Sicht der
Kinder besonders interessant sind bzw. interessant wiren, sofern die
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der befragten Kinder
nutzt Nachmittags-
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100 Schule

Kinder bislang keine Nachmittagsangebote wahrgenommen haben.
Die Abfrage der Nachmittagsangebote an Schulen erfolgte bereits in
den Kinderbarometerstudien der Jahre 2011 sowie 2016, sodass hier
Jahresvergleiche moglich sind.

Baden-Wirttemberg 73%
Hamburg 56%
Hessen 52%
Niedersachsen 47%
Nordrhein-Westfalen 47%
Brandenburg 46%
Saarland 46%
Mecklenburg-Vorpommern 46%
Berlin 42%
Bayern 42%
Sachsen-Anhalt 39%
Sachsen 38%
Thiringen 35%
Bremen 34%
Schleswig-Holstein 30%
Rheinland-Pfalz 23%

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Anteil der Kinder

Abb. 8.1: Nutzung von Nachmittagsangeboten (nach Bundesland)

Abbildung 8.2 stellt eine Ubersicht {iber alle genannten Nachmittags-
angebote an Schulen im Ranking nach Interesse der Kinder dar. Den
ersten Rangplatz teilen sich die Nachmittagsformate ,Sportange-
bote“, ,Zeit zum Ausruhen® und ,Zeit zum Spielen“ (je MW =3,8),
folglich werden diese drei Angebote am stirksten von den Kindern
favorisiert.
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Sportangebote. [N 38
Zeit zum Ausruhen _ 38
zatzum spoen [ 25
Projekte, in denen man sich langere Zeit mit _ 33
einem Thema beschéftigt ’
Zeit, um Probleme zu bereden _ &
gemeinsam Hausaufgaben machen _ 3,0
andere, neue Unterrichtsfacher _ 29
Nachhife [IRRIN 23
mehr Zeit fiir die Facher, die morgens
stattfinden - 22

1 2 3 4 5
Mittelwert

Abb. 8.2: Gewiinschte Nachmittagsangebote in der Schule (im Ranking)
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Abb. 8.3: Sportangebote

Die Haufigkeitsverteilung der Antworten zu ,Sportangeboten” kann
Abbildung 8.3 entnommen werden. 44 % und damit knapp die Halfte
der befragten Kinder hat hier mit ,stimmt sehr” geantwortet und wei-
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Jungen finden
Sportangebote im
Ganztag noch besser
als Madchen.

Schule

tere 24 % mit ,stimmt ziemlich“. 15 % stimmen Sportangeboten , mittel-
maBig“ zu und zusammengenommen 18 % finden sie ,wenig® (8 %) bis
gar ,nicht“ (10 %) im Nachmittagsangebot ihrer Schule interessant. Im
Jahresvergleich ist das Interesse an Angeboten zu sportlichen Aktivita-
ten leicht zuriickgegangen (2011: MW =4,1; 2016: MW =4,0).

Bei den Jungen sind Sportangebote im Schulganztag noch belieb-
ter als bei den Madchen (MW =4,0 vs. MW =3,7). AuBerdem nimmt
das Interesse an Sportangeboten mit zunehmendem Alter der Kinder
ab (von 4. Klasse: MW =41 bis 7. Klasse: MW =3,6; vgl. Abb. 8.4).
Dariiber hinaus gibt es keine weiteren Gruppenunterschiede.

5,0

4,0 () —
£ 41 39 .
2 30 : 36
=

2,0

1,0

4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse
Jahrgangsstufe

Abb. 8.4: Sportangebote (nach Jahrgangsstufe)

Gentigend ,Zeit zum Ausruhen” im Nachmittagsangebot ihrer Schu-
len bewerten die Kinder in Deutschland genauso positiv wie Sport-
angebote (MW =3.8), jedoch signifikant geringer als 2011 und 2016
(je MW =40). Damit belegen Angebote zum Ausruhen ebenfalls den
ersten Rang der praferierten Nachmittagsangebote an Schulen. Ins-
gesamt rund zwei Drittel der Kinder (67 %) finden Nachmittagsan-
gebote zum Ausruhen ,ziemlich“ (23 %) bis ,sehr” (44 %) gut (vgl.
Abb. 8.5). 15 % verorten ihre Antwort im Mittelfeld der Antwortskala
bei ,stimmt mittelmdBig“ und insgesamt jedes fiinfte Kind mag An-
gebote zum Ausruhen im Schulganztag ,wenig® (8 %) bis gar ,nicht”
(11 %).
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Abb. 8.5: Zeit zum Ausruhen

Auch an dieser Stelle zeigt sich ein Alterseffekt (vgl. Abb. 8.6): Je
junger die Kinder sind, umso positiver bewerten sie nachmittagli-
che Schulangebote zum Ausruhen (4. Klasse: MW =4,0; 5. Klasse:
MW =3,9; 6. Klasse: MW =3,8; 7. Klasse: MW = 3,6).

5,0
4,0 —
40 \

§ * %8 36
= 30 |
£
=

2,0

1,0

4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse
Jahrgangsstufe

Abb. 8.6: Zeit zum Ausruhen (nach Jahrgangsstufe)

Neben Sportangeboten und Angeboten zum Ausruhen wiinschen
sich die Kinder aber auch ausreichend ,Zeit zum Spielen“ in den
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Jiingere Kinder bewerten
Angebote zum Ausruhen
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Mit zunehmendem Alter
sind Spielangebote

am Nachmittag
weniger interessant

fiir die Kinder.

Schule

Nachmittagsstunden an der Schule (MW =3,8). Diese Bewertung
fallt geringer aus als im Kinderbarometer 2016 (MW =4,0) und
unterscheidet sich unwesentlich von der Studie des Jahres 2011
(MW =3,9). Die einzelnen Antworten sind in Abbildung 8.7 visua-
lisiert: 40 % mogen Spielangebote ,sehr” gerne und weitere 24 %
,ziemlich“ gerne. 17 % antworten hier mit ,stimmt mittelmaBig“
und zusammengenommen 18 % finden Spielangebote ,wenig“ (8 %)
bis gar ,nicht“ (10 %) spannend.

100%
80%

60%
40%

40%
24%
17%
- - . .

Anteil der Kinder

0%
stimmt nicht ~ stimmt wenig stimmt stimmt stimmt sehr
mittelmaRig ziemlich
Zustimmung

Abb. 8.7: Zeit zum Spielen

An dieser Stelle wird erneut ein deutlicher Alterseffekt sichtbar,
wie Abbildung 8.8 entnommen werden kann: Die Favorisierung von
Spielangeboten fallt mit zunehmendem Alter der Kinder geringer
aus, demnach sind Spielangebote im Ganztagsbetrieb der Schule
insbesondere fiir die jingeren Kinder interessant (von 4. Klasse:
MW =42 bis 7. Klasse: MW =3,3).

AuBerdem gibt es einen Unterschied in Abhéngigkeit von der
Wohnregion: Kinder, die ihr Wohnumfeld als ,eher groBstadtisch®
beschreiben, bewerten Spielangebote im Nachmittagsangebot ihrer
Schule positiver als Kinder, die eigenen Angaben zufolge in einem
seher stadtischen“ Umfeld aufwachsen (MW =3,9 vs. MW=3,7).
Dartiber hinaus gibt es keine weiteren Unterschiede.
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Abb. 8.8: Zeit zum Spielen (nach Jahrgangsstufe)
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Abb. 8.9: Angebote zu themenspezifischen Projekten

Den zweiten Rangplatz belegen Nachmittagsangebote, die ,Projekte
umfassen, in denen man sich ldngere Zeit mit einem Thema beschaf-
tigt“. Solche Angebote kommen bei den Kindern durchschnittlich
L~mittelmaBig“ gut an (MW =3,3) und signifikant schlechter als in
den Kinderbarometerstudien 2011 und 2016 (je MW =3,7). Insge-
samt knapp die Halfte (49 %) der Kinder findet es ,ziemlich“ (23 %)
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Themenspezifische
Projekte sind vor allem
bei Viertklasslerinnen
und Viertklasslern
beliebt.

Nachmittagsangebote
zum Besprechen von
Problemen sind fiir die
Kinder mittelmaBig
interessant.

Schule

bis ,sehr” (26 %) gut, wenn der Nachmittag an den Schulen fiir the-
menspezifische Projekte genutzt wird (vgl. Abb. 8.9). Ein Viertel fin-
det solche Angebote ,mittelmaBig” (25 %) spannend und insgesamt
27 % bewerten projektbezogene Nachmittagsangebote ,wenig“ (13 %)
bis gar ,nicht“ (14 %) interessant.

Auch bezliglich dieses Nachmittagsangebots gibt es Unterschiede
in Abhéngigkeit vom Alter der Kinder (vgl. Abb. 8.10). Demzufolge
sinkt mit zunehmendem Alter der Kinder das Interesse an nachmit-
taglichen Schulangeboten zu themenspezifischen Projekten (von
4. Klasse: MW =35 bis 7. Klasse: MW =3,2).

5,0
4,0 35 34
£ - ehe 32
o —_—
s 30
=
2,0
1,0
4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse
Jahrgangsstufe

Abb. 8.10: Angebote zu themenspezifischen Projekten
(nach Jahrgangsstufe)

Den dritten Rang belegen Nachmittagsangebote, die den Kindern
,Zeit, um Probleme zu bereden” frei raumen (MW =3,1). Auch diese
Bewertung fillt signifikant geringer aus als in friitheren Erhebun-
gen (2011: MW =3,3; 2016: MW =3,5). Insgesamt 43 % der Kinder
wiinschen sich ,ziemlich® (21 %) bis ,sehr” (22 %) Moglichkeiten, im
Nachmittagsbereich der Schule tiber Probleme zu sprechen. 23 %
stimmen an dieser Stelle ,mittelmdBig“ zu und zusammengenom-
men 35 % halten ,,wenig“ bis gar ,nichts“ davon, am Schulnachmit-
tag liber Probleme zu reden, wie Abbildung 8.11 entnommen werden
kann.
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Abb. 8.11: Zeit, um Probleme zu bereden

Mit zunehmendem Alter der Kinder fallt das Interesse an Angebo-
ten, die es ermoglichen, Probleme zu bereden, geringer aus (von
4. Klasse: MW =34 bis 7. Klasse: MW =2.8; vgl. Abb. 8.12).
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Abb. 8.12: Zeit, um Probleme zu bereden (nach Jahrgangsstufe)

Die Nachmittagsstunden an der Schule dafiir zu nutzen, ,,gemeinsam
Hausaufgaben zu machen®, wiinschen sich die Kinder durchschnitt-
lich mittelmaBig stark (4. Rang: MW =3,0) und signifikant seltener
als 2011 und 2016 (je MW =3,2). Die Verteilung aller Antworten ist
in Abbildung 8.13 dargestellt. Demzufolge finden 20 % der Kinder es
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Kinder mit Migrations-
hintergrund und jiinge-
re Kinder befiirworten
Nachmittagsangebote
zum Erledigen der
Hausaufgaben starker.

Sich mit neuen
Unterrichtsfachern im
Ganztag zu befassen,

finden die Kinder durch-
schnittlich mittelmaBig
spannend.

Schule

»sehr“ und weitere 19 % ,ziemlich“ gut, wenn sie in der Schule am
Nachmittag die Moglichkeit bekommen, ihre Hausaufgaben zu er-
ledigen. 22 % sind diesbeziiglich unentschlossen und antworten hier
mit ,stimmt mittelmaBig“. Insgesamt 40 % mochten den Schulganz-
tag ,wenig“ (16 %) bis gar ,nicht* (24 %) zum Erledigen ihrer Haus-
aufgaben nutzen.
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Abb. 8.13: Gemeinsam Hausaufgaben machen

Kinder mit Migrationshintergrund haben ein noch grioBeres Inte-
resse an Nachmittagsangeboten zum Erledigen der Hausaufgaben als
Kinder ohne Migrationshintergrund (MW =3,1 vs. MW =29). Glei-
ches trifft auf jlingere Kinder im Vergleich zu alteren Kindern zu
(von 4. Klasse: MW =3,4 bis 7. Klasse: MW =2,6; vgl. Abb. 8.14).

,Andere, neue Unterrichtsfacher” zu erkunden, finden die Kin-
der als schulisches Nachmittagsangebot im Durchschnitt ,mittelma-
Big“ gut (5. Rang: MW =2,9). Diese Bewertung fallt geringer aus als
2016 (MW =3,1) und hoher als 2011 (MW =2,4). Insgesamt 38 % der
Kinder préferieren solche Angebote und antworten im oberen Zu-
stimmungsbereich von ,stimmt ziemlich® (20 %) bis ,stimmt sehr
(18 %; vgl. Abb. 8.15). 25 % verorten ihre Antwort bei ,stimmt mittel-
méaBig“ und zusammengenommen 38 % finden es ,wenig“ (14 %) bis
gar ,nicht“ (24 %) gut, sich am Nachmittag in der Schule mit anderen
bzw. neuen Unterrichtsfachern zu befassen.
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Abb. 8.14: Gemeinsam Hausaufgaben machen (nach Jahrgangsstufe)
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Abb. 8.15: Andere, neue Unterrichtsfacher

Je dlter die Kinder werden, umso weniger interessieren sie sich fiir
Nachmittagsangebote zu anderen, neuen Unterrichtsfachern, wie in
Abbildung 8.16 dargestellt ist (von 4. Klasse: MW =3,2 bis 7. Klasse:
MW=27).
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Nachhilfeangebote sind
insgesamt weniger
beliebt bei den Kindern.

Schule
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Abb. 8.16: Andere, neue Unterrichtsfacher (nach Jahrgangsstufe)

Nachmittagsangebote in Form von ,Nachhilfe“ belegen mit einem Mit-
telwert von MW =23 den sechsten Rangplatz und sind damit insge-
samt weniger beliebt bei den Kindern sowie unbeliebter als noch 2011
(MW=2,4) und 2016 (MW=2,8). Je 10% der Kinder finden es ,ziem-
lich“ bzw. ,sehr” gut, wenn der Nachmittag an der Schule fiir Nachhilfe
genutzt wird (vgl. Abb. 8.17). 18 % bewerten Nachhilfeangebote ,mit-
telméBig” gut und insgesamt knapp zwei Drittel (62 %) der Kinder in
Deutschland finden es ,wenig“ (19 %) bis gar ,nicht“ (43 %) gut, wenn
der Schulnachmittag fiir Nachhilfe genutzt wird.
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Abb. 8.17: Nachhilfeangebote
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Madchen finden Nachhilfeangebote im nachmittiglichen Schulbe-
trieb besser als Jungen (MW =24 vs. MW =2.1). Gleiches trifft auf
Kinder mit Migrationshintergrund im Vergleich zu Kindern ohne
Migrationshintergrund zu (MW =2,5 vs. MW =21) sowie Kinder mit
Arbeitslosigkeit in der Familie im Vergleich zu Kindern ohne Arbeits-
losigkeit in der Familie (MW =2,6 vs. MW =2,2). Dariiber hinaus gibt
es keine weiteren Gruppenunterschiede.

Den siebten und letzten Rang belegen Nachmittagsangebote,
die ,mehr Zeit fiir die Facher, die morgens stattfinden“ ermoglichen.
Entsprechende Angebote sind im Durchschnitt ,wenig“ beliebt bei
den Kindern (MW =2,2) und damit genauso beliebt wie im Jahr 2011
(MW =2,2) und signifikant unbeliebter als 2016 (MW =2,4). Abbil-
dung 8.18 stellt die Haufigkeitsverteilung aller Antworten dar. Insge-
samt 15 % der Kinder finden das Aufgreifen von Unterrichtsfachern
im Nachmittagsangebot ihrer Schule ,ziemlich“ (9 %) bis ,sehr* gut
(6 %). Jeder bzw. jede Fiinfte findet solche Angebote ,mittelmaBig“
(20 %) interessant und zusammengenommen 65 % bewerten diese
Art von Angeboten ,wenig“ (25 %) bis gar ,nicht“ (40 %) gut.
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Abb. 8.18: Facher aus dem Vormittag

Je jlinger die Kinder sind, umso stédrker befiirworten sie Nachmittags-
angebote zur Vertiefung der Unterrichtsfacher aus dem Vormittags-
bereich (vgl. Abb. 8.19). Kinder der siebten Klassenstufe sind im Mit-
tel nur ,wenig“ (MW =2,0) daran interessiert (4. Klasse: MW =24,
5. Klasse: MW =2,2; 6. Klasse: MW =21).
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Fiir Madchen sowie
Kinder mit Migrations-
hintergrund und
Arbeitslosigkeit in der
Familie sind Nach-
hilfeangebote am Nach-
mittag interessanter.



Unterrichtsferne bzw.
schulfachiibergreifende
Nachmittagsangebote
werden von den Kindern
am starksten favorisiert.

Knapp jedes fiinfte Kind

in Deutschland mag
gar keine Nachmittags-
angebote in der Schule.

Schule

5,0
40
=
g
o 30
£ 24
= \2’2 21 2,0
2,0
1,0
4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse
Jahrgangsstufe

Abb. 8.19: Fiacher aus dem Vormittag (nach Jahrgangsstufe)

Insgesamt ldsst sich an dieser Stelle festhalten, dass die Kinder im
Allgemeinen wenig daran interessiert sind, den Unterrichtsstoff des
reguldaren Schulalltags am Nachmittag noch einmal aufzugreifen und
zu vertiefen. Stattdessen mochten sie die Zeit in den Nachmittagsstun-
den lieber fiir andere, unterrichtsferne bzw. schulfachiibergreifende
Angebote nutzen, wie z. B. Sport- und Spielangebote.
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Abb. 8.20: Ich mag gar keine Nachmittagsangebote in der Schule

SchlieBlich wurden die Kinder auch gefragt, ob sie tiberhaupt Nachmit-
tagsangebote in der Schule mogen. Die Kinder stimmen der Aussage
,Ich mag gar keine Nachmittagsangebote an der Schule“ mit einem
Mittelwert von MW =22 durchschnittlich ,,wenig“ zu. Damit liegt im



Nachmittagsangebote in der Schule

Vergleich zum Erhebungsjahr 2011 (MW =2,0) ein signifikanter An-
stieg der Ablehnung von Nachmittagsangeboten in der Schule vor und
ein vergleichbarer Wert wie 2016 (MW =2,3). Abbildung 8.20 kann
die Haufigkeitsverteilung aller Antworten entnommen werden. Insge-
samt 18 % stimmen hier ,ziemlich® bis ,sehr zu und mogen dement-
sprechend keine Nachmittagsangebote in der Schule. 19 % haben ihre
Antwort bei ,stimmt mittelmaBig“ verortet und insgesamt 62 % finden,
dass die Aussage ,wenig“ (20 %) bis gar ,nicht“ (42 %) zutrifft.

Je édlter die Kinder werden, desto kritischer sind sie generell
gegeniiber Nachmittagsangeboten an der Schule eingestellt (vgl.
Abb. 8.21), wie oben an der Bewertung der einzelnen Angebote be-
reits deutlich wurde, und stimmen dementsprechend an dieser Stelle
signifikant haufiger zu (4. Klasse: MW=2,0; 5. Klasse: MW=21;
6. Klasse: MW =2 3; 7. Klasse: MW =2 ,6). Somit 1asst sich festhalten,
dass jiingere Kinder grundsitzlich mehr an Nachmittagsangeboten
interessiert sind und das Interesse an Ganztagsangeboten generell
mit zunehmendem Alter der Kinder abnimmt.
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Abb. 8.21: Ich mag gar keine Nachmittagsangebote in der Schule
(nach Jahrgangsstufe)

Bei der Betrachtung der Zusammenhange wird deutlich, dass Kinder,
die nachmittagliche Schulangebote nutzen, diesen gegeniiber auch
positiver eingestellt sind und seltener der Aussage zustimmen: ,Ich
mag gar keine Nachmittagsangebote an der Schule® (MW =2,0 vs.
MW =2,4). Erwartungskonform bewerten Kinder, die Nachmittags-
angebote nicht befilirworten, alle Angebote kritischer. Hier bestehen
durchweg negative Zusammenhange von r=-.11 bis r=-.21.

Das Interesse an
Nachmittagsangeboten
generell nimmt mit
steigendem Alter ab.



Das Interesse an
nachmittéglichen
Schulangeboten ist
tibergreifend, Kinder
sind entweder insge-
samt daran interessiert
oder nicht.

Rund neun von
zehn Kindern
berichten von einem
Medien- bzw.
Informatikraum

in ihrer Schule.

In Sachsen, Hessen,
Mecklenburg-
Vorpommern und
Bremen verfiigen nahe-
zu alle Schulen iiber
einen Medienraum mit
Computern.

Schule

Kinder, die sich fiir ein Angebot interessieren, interessieren sich auch
starker fiir andere mogliche Nachmittagsangebote. Dies spricht da-
fiir, dass das Interesse an nachmittdglichen Angeboten in der Schule
iibergreifend ist. Die Korrelationen zwischen den unterschiedlichen
Angebotsformaten sind durchweg positiv und variieren zwischen
r=.12 und r=.48. Der stirkste Zusammenhang zeigt sich zwischen
der Moglichkeit zum Ausruhen und der Moglichkeit zum Spielen
(r=.48): Je positiver die Kinder Spielangebote bewerten, desto besser
finden sie auch nachmittagliche Angebote zum Ausruhen und umge-
kehrt. Der geringste Zusammenhang besteht zwischen Spielangebo-
ten und Angeboten zur Vertiefung von Unterrichtsfachern aus dem
Vormittagsbereich (r=.12).

8.2 Digitalisierung in der Schule

Dieses Kinderbarometer befasst sich erstmals mit Fragen der Digi-
talisierung in der Schule. Im Rahmen der im Vorfeld organisierten
Fokusgruppen (vgl. Kapitel 1 Hintergrund) wurde dieses Thema u. a.
selbst von den Kindern fiir die zugrunde liegende Befragung vorge-
schlagen.

Zunachst wurden die Kinder nach der medialen Ausstattung in
ihrer Schule gefragt. Die meisten Kinder geben an, dass ihre Schule
einen Medien- bzw. Informatikraum mit Computern fiir die Schii-
lerinnen und Schiiler besitzt. Rund neun von zehn Kindern haben
hier mit ,ja“ (88 %) geantwortet, dementsprechend liegt der Anteil
der Kinder, die hier die Antwortoption ,nein“ angekreuzt haben,
bei 12 %.

Hierbei gibt es signifikante Unterschiede nach Bundesland und
Alter der Kinder. Die Schulausstattung mit Medienrdumen je nach
Bundesland kann Abbildung 8.22 entnommen werden.

In Sachsen (100%), Hessen (99 %), Mecklenburg-Vorpommern
(98 %) und Bremen (97 %) verfiigen im Bundesldndervergleich die
meisten Schulen tiber Medien- bzw. Informatikrdume fiir die Kinder.
Hier sind es nahezu alle Kinder, die von einem Medienraum mit Com-
putern berichten, und signifikant mehr Kinder als in den Bundes-
landern Hamburg, Rheinland-Pfalz (je 80 %) und Berlin (81 %), wobei
auch hier im Mittel rund acht von zehn Kindern in der Schule Zugriff
auf einen Medienraum haben.
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Abb. 8.22: Medien-/Informatikraum in der Schule
(Anteil ,ja" nach Bundesland)
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Abb. 8.23: Medien-/Informatikraum in der Schule
(Anteil ,ja" nach Jahrgangsstufe)
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Ein gutes Viertel der
Kinder berichtet von
Tablets in der Schule.

Zwischen den Bundes-
landern gibt es
deutliche Unterschiede
bei der Ausstattung der
Schulen mit Tablets.

Schule

In der Grundschule (4. Klasse: 66 %) verfiigen die Kinder deutlich sel-
tener liber einen Medienraum in der Schule als Kinder der hoheren
Klassenstufen (5. Klasse: 95 %; 6. Klasse: 96 %; 7. Klasse: 98 %; vgl.
Abb. 8.23).

AuBerdem sollten die Kinder angeben, ob es in ihrer Schule auch
Zugriffsmoglichkeiten auf Tablets fiir Schiilerinnen und Schiiler gibt.
Die meisten Kinder in Deutschland haben in ihrer Schule keinen Zu-
griff auf Tablets. Rund ein Viertel der Befragten hat hier mit ,ja“ (28 %)
geantwortet und dementsprechend knapp drei Viertel mit ,nein“ (72 %).

Schleswig-Holstein 46%
Hessen 43%
Hamburg 43%
Baden-Wiirttemberg 40%
Nordrhein-Westfalen 31%
Niedersachsen 31%
Bayern 26%
Brandenburg 19%
Saarland 17%
Mecklenburg-Vorpommern 13%
Thiiringen 12%
Rheinland-Pfalz 10%
Bremen 9%
Sachsen-Anhalt 8%
Sachsen %
Berlin 3%

0% 20% 40% 60% 80% 100%
Anteil der Kinder

Abb. 8.24: Zugriffsmaéglichkeiten auf Tablets (Anteil ,ja” nach Bundesland)

Hierbei gibt es deutliche Unterschiede zwischen den Bundesldndern
(vgl. Abb. 8.24). In Schleswig-Holstein (46 %), Hessen, Hamburg (je 43 %)
und Baden-Wiirttemberg (40 %) verfiigen im Bundeslandervergleich die
meisten Schulen tiber Tablets fiir die Kinder. Hier ist es anndhernd die
Halfte der Kinder, die von Schultablets berichtet. In Berlin (3 %), Sach-
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sen (7 %) und Sachsen-Anhalt (8 %) sowie Bremen (9 %) hat nicht einmal
jedes zehnte Kind in der Schule Zugriffsmoglichkeiten auf ein Tablet.

Dartiber hinaus bestehen neben den Bundesldnderunterschie-
den auch Unterschiede in Abhdngigkeit vom Wohnumfeld der Kinder.
Demzufolge verfiigen Schulen in ,eher dorflichen“ (32 %) Regionen
signifikant hdufiger iber Tablets fiir die Kinder als Schulen in einem
yeher stadtischen“ (22 %) Umfeld (vgl. Abb. 8.25).

100%
80%

60%

40% 28% 32%
0

22%
- -
0%
eher stadtisch eher groRstadtisch eher dorflich
Wohnumfeld

Anteil der Kinder

Abb. 8.25: Zugriffsméglichkeiten auf Tablets (Anteil ,ja” nach Wohnumfeld)

Neben der medialen Ausstattung in den Schulen wurden die Kinder
auBerdem gefragt, wie hdufig es in ihrer Schule speziellen Unterricht
bzw. Lerneinheiten zum Umgang mit Neuen Medien (z. B. Computer,
Tablet und Smartphone) und dem Internet gibt.
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Abb. 8.26: Lerneinheiten zum richtigen Umgang mit Neuen Medien
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Im Durchschnitt lernen
die Kinder in der Schule
manchmal etwas (iber
den Umgang mit Neuen
Medien.
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9% der Kinder geben an, dass sie in ihrer Schule ,sehr oft* etwas
uber den richtigen Umgang mit Neuen Medien lernen, und weitere
20 % antworten hier mit ,oft“. 29 % berichten ,manchmal“ von ent-
sprechenden Lerneinheiten in ihrer Schule und die meisten Kinder
erleben dies in ihrem Schulalltag ,selten” (23 %) bis ,nie“ (19 %).
Der Durchschnitt liegt hier mit einem Mittelwert von MW = 2.8 bei

,manchmal”.
Thiringen 32
Baden-Wirttemberg 3,2
Bremen 3,0
Schleswig-Holstein 3,0
Brandenburg 2,9
Mecklenburg-Vorpommern 2,9
Sachsen 28
Niedersachsen 28
Sachsen-Anhalt 2,7
Bayern 2,7
Hessen 2,7
Hamburg 2,7
Nordrhein-Westfalen 2,6
Rheinland-Pfalz 2,6
Saarland 25
Berlin 24
3 4 5
Mittelwert

Abb. 8.27: Lerneinheiten zum richtigen Umgang mit Neuen Medien
(nach Bundesland)

Erneut zeigen sich Unterschiede im Bundeslandervergleich (s.
Abb. 8.27). Kinder in Thiiringen und Baden-Wiirttemberg (je MW =3,2)
lernen eigenen Angaben zufolge im Vergleich zu den anderen Bundes-
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landern am héufigsten etwas tiber den richtigen Umgang mit Neuen
Medien und signifikant haufiger als Kinder in Berlin (MW =2,4) und im
Saarland (MW =25), diese Bundesldander bilden hier auch das Schluss-
licht der Rangfolge.

Dartiber hinaus gibt es bedeutsame Unterschiede nach Alter und
Wohnregion der Kinder. Je dlter die Kinder sind, desto haufiger ler-
nen sie in der Schule etwas tiber den richtigen Umgang mit Neuen
Medien, wie Abbildung 8.28 darstellt (4. Klasse: MW =2,4; 5. Klasse:
MW =28; 6. Klasse: MW =3,0; 7. Klasse: MW = 3,0). Gleiches trifft auf
Kinder in ,eher dorflichen® (MW =2,9) Wohnregionen im Vergleich
zu Kindern in ,eher stdadtischen“ und ,eher groBstdadtischen® (je
MW =27) Regionen zu.
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Abb. 8.28: Lerneinheiten zum richtigen Umgang mit Neuen Medien
(nach Jahrgangsstufe)

,Ich lerne in meiner Schule, wie ich mich sicher im Internet verhalten
kann®, diese Aussage trifft bei den Kindern in Deutschland durch-
schnittlich ,manchmal® (MW =2,8) zu. Die Haufigkeitsverteilung al-
ler Antworten kann Abbildung 8.29 entnommen werden. Knapp ein
Drittel (32 %) erleben es insgesamt héaufig (oft: 20 %; sehr oft: 12 %),
dass sie in der Schule etwas dariiber lernen, wie sie sich sicher im
Internet verhalten konnen. 27 % haben hier mit ,manchmal“ geant-
wortet und bei insgesamt 41 % kommen Lerneinheiten zum sicheren
Verhalten im Internet ,selten” (21 %) bis ,nie“ (20 %) vor.

Mit steigender Klassen-
stufe nimmt die Haufig-
keit von Lerneinheiten
zum richtigen Umgang
mit Neuen Medien zu.
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Abb. 8.29: Lerneinheiten zum sicheren Verhalten im Internet
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Abb. 8.30: Lerneinheiten zum sicheren Verhalten im Internet
(nach Bundesland)
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Auch hier sind es im Bundesldndervergleich erneut die Kinder in
Thiiringen (MW =3,3) und Baden-Wiirttemberg (MW =3,2), die am
haufigsten etwas zum sicheren Verhalten im Internet lernen, Kinder
in Rheinland-Pfalz und Hamburg (je MW =2,5) hingegen am seltens-
ten (s. Abb. 8.30).

Uberdies gibt es altersabhingige Unterschiede zwischen den
Kindern: Mit zunehmendem Alter steigt auch die Haufigkeit von Lern-
einheiten zum sicheren Verhalten im Internet (4. Klasse: MW =25;
5. Klasse: MW =2.8; 6. Klasse: MW =3,0; 7. Klasse: MW =3,0; vgl.
Abb. 8.31).
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Abb. 8.31: Lerneinheiten zum sicheren Verhalten im Internet
(nach Jahrgangsstufe)

SchlieBlich wurden die Kinder im Themenblock Digitalisierung in
der Schule gefragt, ob sie in der Schule gerne mehr mit Neuen Me-
dien arbeiten wiirden. Die meisten Kinder wiirden es sehr befiirwor-
ten, wenn sie in der Schule mehr mit Neuen Medien arbeiten wiirden,
und haben hier mit ,,sehr oft“ (46 %) oder ,oft“ (22 %) geantwortet. Die
iibrigen Antworten sind in Abbildung 8.32 dargestellt (manchmal:
16 %; selten: 8 %; nie: 8 %).

Der Mittelwert liegt hier bei der Antwortkategorie ,,oft“ (MW =3,9)
und es gibt keine signifikanten Unterschiede zwischen den Bundes-
landern, d. h., die Kinder in ganz Deutschland interessieren sich glei-
chermaBen iliber den Status quo hinaus fiir eine mediale Ausbildung
bzw. Arbeitsphasen mit Neuen Medien in der Schule. Jungen inter-

Je nach Bundesland
lernen die Kinder in der
Schule unterschiedlich
haufig etwas iber
sicheres Verhalten im
Internet.

Altere Kinder lernen
haufiger, wie sie sich
sicher im Internet
verhalten konnen.

Kinder in ganz Deutsch-
land wiirden in der
Schule gerne mehr mit
Computern, Tablets und
Smartphones arbeiten.
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Eine mediale Hardware-
ausstattung an den
Schulen erhoht

die Frequenz von
entsprechenden
Lerneinheiten und ist
somit ein Turoffner fir
Medienerziehung in
der Schule.

Schule

essieren sich noch starker dafiir, in der Schule mehr mit Neuen Me-
dien zu arbeiten, als Madchen (MW =4,1 vs. MW=3,7). Kinder der
siebten Klassenstufe (MW =4,0) sind ebenfalls starker an Arbeitspha-
sen mit Neuen Medien interessiert als Grundschulkinder (4. Klasse:
MW =3,8).

100%

80%

60%
46%

40%

Anteil der Kinder

22%
16%

0/
0%

nie selten manchmal sehr oft

Haufigkeit
Abb. 8.32: Wunsch nach dem Arbeiten mit Neuen Medien

Werden die Zusammenhdnge zwischen den Fragen dieses Themen-
blocks betrachtet, so zeigt sich, dass Kinder, die in ihrer Schule tiber
einen Medienraum mit Computern (MW =29 vs. MW =2,2) verfii-
gen oder innerhalb der Schule Zugriffsmoglichkeiten auf Tablets
(MW =3,0 vs. MW=27) haben, in der Schule auch haufiger etwas
iiber den richtigen Umgang mit Neuen Medien lernen. Schulen mit
Medienraum bieten dariiber hinaus auch haufiger Lerneinheiten zum
sicheren Verhalten im Internet an als Schulen ohne Medienraum mit
Computern (MW =2,9 vs. MW =2,2). Die grundsatzliche Hardware-
ausstattung der Schulen erhoht folglich die Haufigkeit von entspre-
chenden medialen Lerneinheiten in der Schule und kann damit ein
Tiroffner fiir Medienerziehung in der Schule sein.

Dariiber hinaus zeigt sich, dass Kinder, die in ihrer Schule etwas
iber den richtigen Umgang mit Neuen Medien lernen, gleichzeitig
auch haufiger etwas tliber sicheres Verhalten im Internet lernen und
umgekehrt (r=.63).
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8.3 Bullying in der Schule

Der Begriff Bullying wird héufig als Synonym fiir das Phdnomen
Mobbing verwendet. Im deutschsprachigen Raum hat er sich als Be-
griff fiir jede Form von Ausgrenzung und Schikane im schulischen
Kontext etabliert, wihrend der Begriff Mobbing eher im Kontext von
Arbeit genutzt wird.

Der Themenblock Bullying in der Schule umfasst insgesamt
finf Fragen, zu denen die Kinder eine Haufigkeitseinschdtzung abge-
ben sollten.! ,Meine Mitschiiler/Mitschiilerinnen beleidigen mich*, zu
dieser Situation kommt es bei den Kindern durchschnittlich ,selten
(MW=2,1). Die Verteilung aller Antworten ist in Abbildung 8.33 dar-
gestellt. Ein knappes Drittel der Kinder hat noch ,nie” (31 %) die Erfah-
rung gemacht, in der Schule von anderen Kindern beleidigt zu werden,
und weiteren 39 % passiert es ,selten®. Fiir 20 % gehoren Beleidigun-
gen von andern Kindern ,manchmal“ zum Schulalltag und insgesamt
jeder bzw. jede Zehnte erlebt dies ,oft (7 %) oder ,sehr oft” (3 %).

100%
80%
60%

39%
40% 31%

20%
20% .
% 39
0% o
nie

selten manchmal oft sehr oft

Anteil der Kinder

Haufigkeit

Abb. 8.33: Bullying in der Schule — Opfer

Jungen werden noch haufiger von ihren Mitschiilerinnen und Mit-
schiilern beleidigt als Madchen (MW =2,2 vs. MW =2,0). Dariiber

1 Die hier vorgestellten Fragen sind in dhnlicher Art und Weise erstmals im
Kinderbarometer 2007 zum Einsatz gekommen. Damals haben sich insgesamt
sieben Bundesldnder an der Studie beteiligt, sodass ein Jahresvergleich anhand
statistischer Analysen an dieser Stelle nicht zuldssig ist.
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Jedes zehnte Kind in
Deutschland wird
regelmaBig von
anderen Kindern

in der Schule beleidigt.
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Insgesamt werden die
Kinder in Deutschland
haufiger von anderen
beleidigt, als dass sie
selbst aktiv beleidigen.

Jungen, Kinder mit
Migrationshintergrund
und altere Kinder belei-
digen ihre Mitschiile-
rinnen und Mitschiiler
héufiger.

Insgesamt kommt es
eher selten vor, dass die
Kinder von Mitschiile-
rinnen und Mitschilern
vor der Klasse bloB-
gestellt werden — jedem
20. Kind passiert dies
regelmaBig.

Schule

hinaus gibt es keine weiteren Unterschiede zwischen den betrach-
teten Vergleichsgruppen.

Neben den passiven Erfahrungen mit Beleidigungen in der Schule
wurden die Kinder auch gefragt, ob sie selbst aktiv andere Kinder be-
leidigen. Der Durchschnitt féllt hier mit einem Mittelwert von MW =1,8
geringer aus als bei der vorherigen Frage zu den passiven Erfahrungen
mit Beleidigungen. Die Haufigkeitsverteilung ist in Abbildung 8.34 vi-
sualisiert: 45 % haben eigenen Angaben zufolge noch ,nie“ ein anderes
Kind in der Schule beleidigt und weitere 38 % tun es ,selten®. 13 % ge-
ben an, dass sie ,manchmal“ andere Kinder beleidigen, und insgesamt
4 % tun dies nach eigener Einschitzung ,,oft“ (3 %) bis ,sehr oft“ (1 %).

100%

80%
3
o
E 60%
= 45%
3 38%
= 40%
<
<

20% 13%

3% 1%
0% . — —
nie selten manchmal oft sehr oft
Haufigkeit

Abb. 8.34: Bullying in der Schule — Tater/Taterin

Das aktive Beleidigen kommt ebenfalls bei Jungen durchschnittlich
haufiger vor als bei Madchen (MW =2,0 vs. MW = 1,6). Gleiches trifft
auf Kinder mit Migrationshintergrund im Vergleich zu Kindern ohne
Migrationshintergrund zu (MW =1,9 vs. MW =1,7) sowie Kinder der
siebten Klassenstufe (MW =2,0) im Vergleich zu Kindern der ib-
rigen drei Klassenstufen (4. Klasse: MW =1,7; 5. Klasse: MW =1,7;
6. Klasse: MW =1,8).

LIch fiihle mich von meinen Mitschiilern/Mitschiilerinnen vor der
Klasse bloBgestellt” - dies passiert den Kindern in Deutschland durch-
schnittlich zwischen ,selten“ und ,nie“ (MW=1,6). Der GroBteil der
Kinder hat hier mit ,nie“ (65 %) geantwortet, dementsprechend wurden
rund sieben von zehn Kindern noch nie von anderen Kindern vor ihrer
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Klasse bloBgestellt (vgl. Abb. 8.35). 20 % kommen ,selten” in diese Situa-
tion und weitere 9 % ,manchmal®. 3 % der Kinder haben hier die Antwort-
optionen ,,oft“ und weitere 2 % die Antwortkategorie ,sehr oft“ gewahlt.
Bei dieser Frage gibt es keine bedeutsamen Gruppenunterschiede.
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Abb. 8.35: BloBstellung durch Mitschiilerinnen und Mitschiiler — Opfer
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Abb. 8.36: BloBstellung von Mitschiilerinnen und Mitschiilern —
Tater/Taterin

Interessant ist dartiber hinaus, wie viele Kinder selbst ihre Mitschii-
lerinnen und Mitschiiler im Klassenkontext bloBstellen. Auch diese
Bewertung fallt durchschnittlich geringer aus, d.h., die Kinder erle-
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Rund neun von zehn
Kindern haben eigenen
Angaben zufolge noch
nie einen Mitschiiler
bzw. eine Mitschiilerin
vor der Klasse bloB-
gestellt.



126

4% der Kinder machen
regelmaBig Erfahrungen
mit Bullying seitens der
Lehrkréfte — Kinder mit
Migrationshintergrund
und in GroBstadten
noch haufiger.

Schule

ben haufiger die passive Form von Bullying, anstatt selbst aktiv daran
beteiligt zu sein (MW =1,2). Die Verteilung aller Antworten ist in Ab-
bildung 8.36 dargestellt. Je unter 1% der Kinder stellen ihre Klassen-
kameradinnen und Klassenkameraden nach eigenen Angaben ,oft"
bzw. ,sehr oft“ vor der Klasse bloB. 3% tun dies ,manchmal“ und der
uberwiegende GroBteil ,selten“ (11 %) bis ,nie“ (85 %).

Jungen geben durchschnittlich hdufiger an, andere Kinder vor der
Klasse bloBzustellen, als Madchen (MW =1,3 vs. MW=1,1). Darliber
hinaus gibt es keine weiteren signifikanten Gruppenunterschiede.

SchlieBlich wurden die Kinder in diesem Themenblock dazu ge-
fragt, wie ihre Erfahrungen mit Bullying seitens der Lehrkrifte sind.
Der Mittelwert betrdgt hier MW =1,4 und liegt somit zwischen den
Antwortoptionen ,selten“ und ,nie“. Die meisten Kinder in Deutsch-
land wurden somit noch nie von ihren Lehrkraften blamiert, rund
drei Viertel haben diese Frage mit ,nie“ (72 %) beantwortet (vgl.
Abb. 8.37). Bei 17 % kommt es ,selten“ zu solchen Situationen und
weitere 7 % erleben dies ,manchmal“. Insgesamt 4 % der Kinder fiih-
len sich regelmidBig durch ihre Lehrkrifte im Klassenkontext bla-
miert. Bei Kindern mit Migrationshintergrund kommt dies haufiger
vor (MW =1,6 vs. MW =14). Gleiches trifft auf Kinder in einem eher
groBstadtischen Wohnumfeld im Vergleich zu Kindern zu, die eher
dorflich aufwachsen (MW =1,6 vs. MW =1,4).
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Abb. 8.37: BloBstellung durch Lehrkrafte
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Zwischen allen Fragen des Themenblocks Bullying in der Schule be-
stehen durchweg positive Zusammenhéange (s. Tab. 8.1). Der starkste
Zusammenhang zeigt sich zwischen der ersten und zweiten Frage:
Demnach beleidigen Kinder, die selbst haufig beleidigt werden, auch
héufiger andere Kinder und umgekehrt (r=.53). Ein dhnlich starker
Zusammenhang zeigt sich zum Gefiihl, von anderen vor der Klasse
bloBgestellt zu werden: Kinder, die von anderen haufig beleidigt wer-
den, fiihlen sich gleichzeitig auch haufiger vor der Klasse bloBgestellt
und umgekehrt (r=.52).

Die durchweg positiven Zusammenhange zwischen den Fragen  Die Kinder sind generell
sprechen dafiir, dass die Kinder generell entweder eher viel oder we-  €her viel oder wenig
nig Erfahrungen mit Bullying haben, unabhingig davon, ob sie selbst /0" Bullving in der

. . s . . . . .. Schule betroffen. Wer
passiv oder aktiv daran beteiligt sind oder ob sie durch ihre Mitschii- Opfer ist, ist mit einer
lerinnen und Mitschiiler oder die Lehrkrafte in der Schule gemobbt |51 cn Wahrschein-
werden: Wer selbst haufiger Erfahrungen in der Opferrolle mit Bully-  lichkeit gleichzeitig
ing hat, ist damit gleichzeitig haufiger auch selbst aktiver Téter. auch Tater.

Tab. 8.1: Zusammenhénge im Themenblock Bullying in der Schule
(Korrelationskoeffizienten)

(@) Meine Mitschiler/-innen beleidigen mich. X 53 .52 23 .26

(b) Ich beleidige meine Mitschiiler/-innen. X 23 37 .25

() Ich fiihle mich von meinen Mitschi-

ler/-innen vor der Klasse bloBgestellt. X 29 32
(d) Ich stelle meine Mitschiiler/-innen vor der . 2%
Klasse bloB. '

(e) Meine Lehrer/-innen blamieren mich vor .

der Klasse.

Alle Korrelationen sind auf dem Niveau von p<.001 signifikant.

8.4 Schule und Wohlbefinden

Zwischen dem Themenblock Nachmittagsangebote in der Schule und
dem Wohlbefinden der Kinder bestehen einige Zusammenhé&nge.
Demnach fiihlen sich Kinder, die am Nachmittag gerne den regula-
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Bullyingerfahrungen

in der Schule stehen
durchweg im negativen
Zusammenhang mit
dem Wohlbefinden

der Kinder.

Schule

ren Unterrichtsstoff vertiefen wiirden, in der Schule wohler und um-
gekehrt: Kinder, die sich in der Schule wohler fiihlen, interessieren
sich starker fiir nachmittagliche Schulangebote zu den Unterrichts-
fachern (r=.12). Kindern, die am Nachmittag gerne mehr Sport in
der Schule machen mdochten, geht es im Allgemeinen (r=.17), in der
Familie (r=.15), in der Schule (r=.12), im Wohnumfeld (r=.12) und
bei ihren Freunden (r=.09) besser und umgekehrt, d. h., diese Kinder
fiihlen sich in allen Bereichen sowie im Allgemeinen wohler. AuBer-
dem zeigt sich, dass Kinder, denen es im Allgemeinen gut geht, den
Nachmittag an der Schule bevorzugt mit Spielangeboten verbringen
und umgekehrt (r=.11). Die einzige negative Korrelation zeigt sich
hier zur generellen Ablehnung von Nachmittagsangeboten in der
Schule: Kinder, die in der Schule ein negatives Wohlbefinden auf-
weisen, sind nachmittdglichen Schulangeboten gegeniiber hdufiger
negativ eingestellt und umgekehrt (r=-.17).

Zwischen der medialen Hardwareausstattung in der Schule
und dem Wohlbefinden der Kinder bestehen keine bedeutsamen Zu-
sammenhdnge. Es zeigt sich jedoch, dass Kinder, die in der Schule
héaufiger etwas liber den richtigen Umgang mit Neuen Medien ler-
nen (r=.10) und dariiber, wie sie sich im Internet sicher verhalten
konnen (r=.10), ein positiveres schulisches Wohlbefinden aufwei-
sen und umgekehrt. AuBerdem mochten Kinder, die ein geringeres
schulisches Wohlbefinden aufweisen, in der Schule gerne haufiger
mit Neuen Medien arbeiten und umgekehrt (r=-.12).

Alle Fragen des Themenbereichs Bullying in der Schule stehen
im negativen Zusammenhang mit dem Wohlbefinden der Kinder (vgl.
Tab. 8.2). Die starksten Zusammenhénge zeigen sich zur Haufigkeit
von BloBstellungen vor der Klasse. Demzufolge fiihlen sich Kinder,
die haufig vor der Klasse von anderen Kindern bloBgestellt werden,
in allen betrachteten Bereichen sowie im Allgemein unwohler (von
r=-.24 bis r=-.35). Interessant ist zudem, dass sowohl aktive als auch
passive Erfahrungen mit Bullying mit einem verminderten allgemei-
nen sowie verminderten bereichsspezifischen Wohlbefindenswerten
einhergehen.
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Tab. 8.2: Zusammenhange Bullying in der Schule und Wohlbefinden
(Korrelationskoeffizienten)

a) Meine Mitschi-

ler/-innen beleidigen =27 =21 =35 =27 =19
mich.
(b) Ich beleidige meine
Mitschiler/-innen. 21 L = 14 -7
(c) Ich ftihle mich von
meinen Mitschii- 31 2% 34 35 4

ler/-innen vor der
Klasse bloBgestellt.

(d) Ich stelle meine Mit-
schiiler/-innen vor =13 -12 -15 =12 =12
der Klasse bloB.

(e) Meine Lehrer/-innen
blamieren mich vor -.23 -.21 -.28 -.16 -.15
der Klasse.

Alle Korrelationen sind auf dem Niveau von p<.001 signifikant.






Sensibilitat der Eltern

Das folgende Kapitel beschiftigt sich mit den Eltern und dem fami-
lidaren Zusammenleben. Hierbei wird in der diesjdhrigen Erhebung
ein besonderes Augenmerk auf die Sensibilitdt der Eltern beziiglich
des Gemiitszustandes der Kinder gelegt. Eine weitere Frage greift im
Sinne von familidrem Fordern und Fordern auf, inwieweit die Eltern
ihren Kindern etwas zutrauen.

Der hier vorgestellte Fragenkomplex wurde, mit Ausnahme der
Angaben zum Vertrauen der Eltern in die Fahigkeiten der Kinder, be-
reits in den Erhebungsjahren 2009 und 2016 eingesetzt und erlaubt
so eine Abbildung der elterlichen Sensibilitit tiber die Zeit.

9.1 Sensibilitat der Eltern

»Meine Eltern sehen es mir sofort an, wenn es mir nicht gut geht.“ Dies
ist bei fast der Hélfte der befragten Kinder ,sehr oft* der Fall (46 %).
Ein weiteres gutes Drittel (34 %) gibt hier an, dass dies ,oft* zutrifft.
Insgesamt 8 % der Kinder geben hingegen an, dass ihre Eltern ,nie”
(2 %) oder nur ,selten” (6 %) bemerken, wenn es den Kindern nicht gut
geht, 13 % beschreiben, dass dies ,manchmal“ der Fall ist (vgl. Abb.
9.1). Im Mittel liegt die Sensibilitdt der Eltern bei dieser Aussage auf
der fiinfstufigen Skala bei einem Mittelwert von MW =42 und somit
zwischen den Antwortkategorien ,oft“ und ,sehr oft.
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Abb. 9.1: Dem Kind ein Unwohlsein ansehen zu konnen
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Ein GroBteil der Eltern
ist fiir den Gemiits-
zustand ihrer Kinder
sensibel.



Knapp zwei Drittel
der Kinder sind

nie oder nur selten
von der Sensibilitat
ihrer Eltern genervt.

Familie

Damit entspricht die Verteilung fast exakt den Angaben aus 2016
(MW =4,2) und der damals deutlich gemachte positive Sprung in der
Sensibilitat der Eltern im Vergleich zum Jahr 2009 (MW =3,9) kann
2020 aufrechterhalten werden.

Wie bereits in der Vergangenheit (2009 und 2016) gezeigt, fallt
es den Eltern jedoch auch in diesem Jahr mit zunehmendem Alter der
Kinder schwerer, sensibel fiir deren Gemiitszustand zu sein. Die Hau-
figkeit, Unwohlsein sofort zu entdecken, nimmt mit dem Alter der
Kinder ab (4. und 5. Klasse: MW =4,3; 6. Klasse: MW =4.,1; 7. Klasse:
MW =4,0), bleibt allerdings auch in den hoheren Klassenstufen auf
einem hohen Niveau (vgl. Abb. 9.2). Dariiber hinaus gibt es keine
signifikanten Gruppenunterschiede.
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Abb. 9.2: Dem Kind ein Unwohlsein ansehen zu konnen
(nach Jahrgangsstufe)

Beziiglich der Aussage ,Es nervt mich, wenn meine Eltern mich
darauf ansprechen, ob es mir nicht gut geht“ geben die Kinder im
Durchschnitt an, dass dies ,selten (MW =2,2) der Fall ist. Konkret
geben 37 % an, dass sie ,nie“ und weitere 27 % nur ,selten” von ihren
Eltern bei einer solchen Frage genervt sind. Ein knappes Viertel der
Kinder (23 %) ist davon ,manchmal“ und insgesamt mehr als jedes
zehnte Kind regelmaBig (8 % ,oft” und 5% ,sehr oft“) genervt (vgl.
Abb. 9.3).
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Abb. 9.3: Kinder sind von der Sensibilitdt der Eltern genervt

Hierbei zeigt sich eine deutliche Veranderung tiber die Zeit. Im Kin-
derbarometer aus dem Jahr 2016 hatte es zu dieser Frage einen sehr
deutlichen Anstieg (MW =2,6) im Vergleich zum Jahr 2009 gegeben
(MW =2,0). Das Gefiihl, von den Nachfragen der Eltern genervt zu
sein, war somit 2016 deutlich héher als noch zuvor. Dieser Anstieg
wurde in der aktuellen Erhebung wieder relativiert. Der aktuelle
Wert liegt signifikant zwischen den beiden Angaben aus 2009 und
2016, das Gefiihl, von der Sensibilitat der Eltern genervt zu sein, geht
demzufolge im Durchschnitt wieder zurtick (vgl. Abb. 9.4).
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Abb. 9.4: Kinder sind von der Sensibilitat der Eltern genervt
(Jahresvergleich)
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Die Kinder sind 2020
wieder weniger von der
Sensibilitat ihrer Eltern
genervt als 2016.



Eltern sind beim
Gemiitszustand ihrer
Kinder sensibler als bei
deren Erschopfung.
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Zudem wird erneut nur ein Alterseffekt (und keine weiteren Grup-
penunterschiede) deutlich: Mit zunehmendem Alter stort es die
Kinder im Durchschnitt haufiger, wenn ihre Eltern sie darauf an-
sprechen, ob es ihnen nicht gut geht (4. Klasse: MW =1,9; 5. Klasse:
MW=2.1; 6. Klasse: MW =2,2 und 7. Klasse: MW =2,4) (vgl. Abb. 9.5).
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Abb. 9.5: Kinder sind von der Sensibilitat der Eltern genervt
(nach Jahrgangsstufe)

Neben den Fragen zur Sensibilitit der Eltern, was den Gemiitszu-
stand angeht, wurde zusétzlich die Sensibilitit beziliglich des Gefiihls
von Erschopfung adressiert. Dies wurde liber die Aussage ,Meine El-
tern merken, wenn ich eine Pause vom Arbeiten (z. B. Hausaufgaben,
Haushaltspflichten) brauche“ operationalisiert. Dabei geben die Kin-
der im Durchschnitt an, dass dies ,manchmal“ (MW=3,4) der Fall
ist. Insgesamt ein Viertel der Kinder gibt an, dass die Eltern ,nie“
(12 %) oder nur ,selten” (14 %) bemerken, wenn das Kind eine Pause
vom Arbeiten braucht. Jedes fiinfte Kind (20 %) erlebt dies ,manch-
mal“. Insgesamt mehr als die Hélfte der Kinder berichten davon, dass
ihre Eltern die Notwendigkeit einer Pause ,oft“ (28 %) oder ,sehr oft*
(26 %) bemerken (vgl. Abb. 9.6).
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Abb. 9.6: Sensibilitat der Eltern fiir Pausen

Bei der Sensibilitat der Eltern fiir benotigte Pausen zeigt sich eine
deutliche Verdnderung tiiber die Zeit. Im Kinderbarometer 2016
konnte im Vergleich zu 2009 bei dieser Frage ein sehr deutlicher
Anstieg verzeichnet werden (MW =3,7 vs. MW = 3,2). Die Sensibilitat
der Eltern fiir Arbeitspausen lag 2016 somit deutlich hoher als zuvor.
Dieser Anstieg wurde in der aktuellen Erhebung wieder relativiert.
Der aktuelle Wert liegt signifikant zwischen den beiden Angaben aus
2009 und 2016. Die Sensibilitit der Eltern fiir Pausen der Kinder geht
im Durchschnitt wieder zurtick (vgl. Abb. 9.7).
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Abb. 9.7: Sensibilitat der Eltern fiir Pausen (Jahresvergleich)
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Die Sensibilitat der
Eltern fiir Pausen der
Kinder ist aktuell gerin-
ger als im Jahr 2016.
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Alle Angaben zur Sensi-
bilitat der Eltern sind
signifikant vom Alter
der Kinder abhangig

und weisen keine
weiteren Gruppen-
unterschiede auf.

Jedes siebte Kind erlebt
regelmaBig, dass die
Eltern ihm zu wenig
zutrauen.

Altere Kinder sind
haufiger der Meinung,
dass ihre Eltern ihnen
zu wenig zutrauen.

Familie

Auch beziiglich der Sensibilitat fir Pausen wird ein Alterseffekt
deutlich: Jiingere Kinder sind im Durchschnitt seltener der Meinung,
dass ihre Eltern bemerken, wenn sie eine Pause brauchen (4. Klasse:
MW =3,6; 5. Klasse: MW=2,1; 6. Klasse: MW=2,2 und 7. Klasse:
MW=24) (vgl. Abb. 9.8).
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Abb. 9.8: Sensibilitat der Eltern fiir Pausen (nach Jahrgangsstufe)

Neben der Sensibilitdt der Eltern fiir den Gemdiitszustand und den
Erschopfungsgrad der Kinder wurde in diesem Jahr erstmals eine
Frage aufgenommen, die auf das Fordern und Fordern der Eltern ge-
geniiber den Kindern, abzielt. Hierbei wurde, im Anschluss an die
Erprobung der Frage im Pretest, die negative Formulierung ,Meine
Eltern trauen mir zu wenig zu“ gewahlt.

Die Kinder erleben im Durchschnitt ,selten“ (MW =2,0), dass
ihre Eltern ihnen zu wenig zutrauen. 46 % der Kinder erleben dies
L,nie“ und weitere 28 % ,selten”. Jedes achte Kind (13 %) erlebt
,manchmal®, dass seine Eltern ihm zu wenig zutrauen, und insge-
samt 14 % begegnen dem fehlenden Zutrauen der Eltern ,oft“ (8 %)
oder ,sehr oft“ (6 %).

An dieser Stelle zeigt sich ein Unterschied in Abhdngigkeit vom
Migrationshintergrund: Kinder mit Migrationshintergrund haben
haufiger den Eindruck, dass ihre Eltern ihnen zu wenig zutrauen, als
Kinder ohne Migrationshintergrund (MW =21 vs. MW =1,9). AuBer-
dem zeigt sich auch hier ein Unterschied im Altersvergleich: Altere
Kinder (Klasse 6 und Klasse 7: je MW =2.1) berichten haufiger, dass
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die Eltern ihnen zu wenig zutrauen, als Kinder der beiden unteren
Klassenstufen (je MW =1,9).
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Abb. 9.9: Eltern trauen Kindern zu wenig zu

Die vier vorgestellten Items zum Themenblock Familie weisen durch-
weg signifikante Zusammenhédnge untereinander auf. Der hochste
Zusammenhang besteht zwischen der Sensibilitat der Eltern fiir den
Gemiitszustand der Kinder und deren Bedarf nach Pausen (r=.44).
Demnach fallt es den Eltern, die sofort erkennen, wenn es ihrem Kind
nicht gut geht, auch leichter, deren Bediirfnis nach Pausen einzuord-
nen und umgekehrt. Zudem zeigt sich, dass mit einer hohen Sensi-
bilitat der Eltern fiir den Gemiitszustand oder das Pausenbediirfnis
ihrer Kinder zusétzlich einhergeht, dass die Kinder seltener von Nach-
fragen zu ihrem Wohlergehen genervt sind und umgekehrt: Kinder
sind haufiger von Nachfragen der Eltern genervt, wenn diese ihren
Gemiitszustand (r=-.20) oder ihr Bedirfnis nach einer Pause (r=-.21)
nicht gut erkennen konnen.

Eltern, die schlechter erkennen konnen, ob ihr Kind eine Pause
braucht, trauen ihren Kindern im Durchschnitt weniger zu (r=.-31)
und umgekehrt. Zudem sind Kinder haufiger von den Nachfragen ih-
rer Eltern genervt, wenn diese ihnen weniger zutrauen (r=.25) und
umgekehrt: Ein hoheres Vertrauen der Eltern in die Fahigkeiten ih-
rer Kinder geht mit weniger genervten Kindern bei Nachfragen zum
Wohlergehen einher.
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Wenn die Eltern
sensibel fiir das Wohl-
ergehen und Empfinden
ihrer Kinder sind, fiihlen
diese sich auch seltener
von den Nachfragen der
Eltern genervt.



Die Sensibilitat und
das Zutrauen der Eltern
haben einen deutlichen

Einfluss auf das Wohl-
befinden der Kinder in
allen Bereichen.

Familie

9.2 Familie und Wohlbefinden

Alle im Themenblock Familie erhobenen Fragen hangen signifikant mit
dem Wohlbefinden der Kinder in allen Lebensbereichen zusammen.

Hierbei zeigen sich durchweg positive Zusammenhange zwi-
schen der Sensibilitiat der Eltern und dem Wohlbefinden sowie durch-
weg negative Zusammenhidnge zu dem Genervtsein durch Nachfra-
gen der Eltern (vgl. Tab. 9.1).!

Wenn Eltern ihren Kindern zu wenig zutrauen, geht dies eben-
falls mit einem geringeren Wohlbefinden in allen Lebensbereichen
einher.

Die starksten Zusammenhdnge zeigen sich hier erwartungsge-
maB zum Wohlbefinden in der Familie: Eine hohe Sensibilitat der
Eltern fiir den Gemiitszustand bzw. das Unwohlsein der Kinder geht
ebenso mit einem hohen Wohlbefinden in der Familie einher (r=.48)
wie die hohe Sensibilitdt der Eltern fiir Pausen (r=.40).

Tab. 9.1: Zusammenhange Familienthemen und Wohlbefinden
(Korrelationskoeffizienten)

WB WB WB WB WB Wohn-

allgemein  Familie Schule Freunde  gegend
Eltern bemerken
Unwohlsein des 34 .48 21 18 .26
Kindes
Von Sensibilitat
der Eltern genervt -19 =25 -15 -10 -14
Sensibilitat der
Eltern fiir Pausen 30 40 22 15 21
Eltern trauen Kin-
dem Zu Wenig ZUu -.28 -.38 =22 -.16 -.22

Alle Korrelationen sind auf dem Niveau von p<.001 signifikant.

1 Diese Zusammenhdnge sind unter Kontrolle des Alters der Kinder berechnet.
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Haufigkeit der Internetnutzung

Dieses Kapitel befasst sich mit der Mediennutzung von Kindern in
Deutschland. Dabei wird wie bereits in den vergangenen Erhebungen
geschaut, wie hdufig die Kinder das Internet nutzen, bevor im nédchs-
ten Schritt beschrieben wird, welche Plattformen und Dienste bevor-
zugt genutzt werden. Im Anschluss wird den subjektiven Erfahrungen
und Einschdtzungen zum Internet nachgegangen: Vertrauen Kinder
beispielsweise den Informationen, die das Internet bereitstellt?

Ein weiterer Abschnitt befasst sich mit dem Thema Computer-
spiele und dem Umgang damit. Im letzten Abschnitt werden schlief3-
lich das Thema Cybermobbing und die eigenen Erfahrungen der
Kinder diesbeziiglich thematisiert, bevor alle Zusammenhdnge zum
Wohlbefinden dargestellt werden.

10.1 Haufigkeit der Internetnutzung

Die Kinder wurden zunidchst gefragt, wie hdufig sie ins Inter-
net gehen und wie haufig sie einzelne Internetplattformen und
-dienste, wie z. B. soziale Netzwerke, nutzen. Die subjektive Einschit-
zung der Kinder wurde anhand einer fiinfstufigen Haufigkeitsskala
von ,nie” bis ,sehr oft“ erfasst.
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Abb. 10.1: Nutzungshaufigkeit des Internets

Die Kinder in Deutschland gehen im Mittel ,oft“ (MW = 3,8) ins Inter-
net. Die Haufigkeitsverteilung aller Antworten kann Abbildung 10.1
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65 % der Kinder surfen
regelmaBig im Internet.
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Die Haufigkeit der
Internetnutzung ist im
Jahresvergleich zu 2018
auf einem konstant
hohen Niveau.

Jungen und altere
Kinder nutzen das Inter-
net noch haufiger.

Mediennutzung

entnommen werden. Knapp ein Drittel der Kinder geht eigener Auf-
fassung nach ,sehr oft“ (30 %) ins Internet und mehr als ein Drittel
sind ,oft* (35%) im Internet unterwegs. Knapp ein Viertel bewegt
sich ,manchmal“ (22 %) im Internet. Zusammengenommen 14 % sur-
fen ,selten” (11 %) bis ,nie” (3 %) im Internet.

Damit hat die Haufigkeit der Internetnutzung im Vergleich zur
vorherigen Studie nur in der Tendenz und nicht signifikant zuge-
nommen (vgl. Abb. 10.2). Der Wert der durchschnittlichen Internet-
nutzung liegt auf einem vergleichbaren Niveau wie 2018 (MW =3,7)
und signifikant héher als 2016 (MW =3,6), 2014 (MW =3,5) und 2011
(MW =3,4).
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Abb. 10.2: Nutzungshaufigkeit des Internets 2011-2020

Wie bereits in den vorherigen Studien zeigt sich, dass Jungen das
Internet durchschnittlich ,oft* (MW = 3,9) und damit signifikant hdu-
figer nutzen als Madchen (MW = 3,6). Dariiber hinaus wird auBerdem
deutlich: Je alter die Kinder sind, desto haufiger nutzen sie das Inter-
net (von MW =3,3 bis MW =4,2; vgl. Abb. 10.3).

Neben der Nutzungshadufigkeit des Internets ist natiirlich auch
von besonderem Interesse, welche Onlinedienste und -plattformen
die Kinder im Internet bevorzugt nutzen. Die hier verwendeten Fra-
gen sind {iberwiegend bereits im LBS-Kinderbarometer 2016 und
2018 zum Einsatz gekommen, sodass an dieser Stelle auch Kohorten-
vergleiche tiber die Zeit moglich sind.
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Abb. 10.3: Nutzungshaufigkeit des Internets (nach Jahrgangsstufe)

Onlinevideos schauen (z. B. YouTube) _ 40
Nachrichten schreiben (z. B. bei WhatsApp) _ 39
Onlinespiele spielen _ 31
Informationen Gber ein Thema einholen _ 3,0
Streamingdienste nutzen (z. B. Netflix, _ 29
Amazon Prime, Maxdome) ’
Soziale Netzwerke besuchen (z. B. - 26
Facebook) ’
Online einkaufen - 2,0
Selbst Inhalte hochladen (z. B. bei - 20
Facebook, flickr, YouTube) g
1 2 3 4 5
Mittelwert

Abb. 10.4: Nutzungshaufigkeit von Internetdiensten und -plattformen
(Mittelwerte)

Wenn die Kinder das Internet nutzen!, dann in erster Linie, um sich  Das Internet nutzen
online Videos anzuschauen, z.B. auf Videoplattformen wie YouTube die Kinderam
haufigsten, um sich
online Videos an-
zuschauen oder
um Nachrichten zu
verfassen.

1 In diesem Abschnitt zur Nutzung von Internetdiensten und -plattformen wur-
den in den Analysen nur die Kinder beriicksichtigt, die das Internet tatsdchlich
nutzen, und jene, die es ,nie“ nutzen (vorherige Frage), herausgefiltert. Damit
verbleibt eine gekiirzte Stichprobe von n=9.962 Kindern.
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Jungen sowie Kinder
mit Migrationshin-
tergrund nutzen das
Internet noch héufiger
zum Anschauen

von Videos.
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(1. Rang: MW =4,0). Die Nutzungshaufigkeit aller Internetdienste und
-plattformen ist im Ranking in Abbildung 10.4 dargestellt. Den zweiten
Rangplatz der genutzten Onlinedienste belegen Dienste zum Schrei-
ben von Nachrichten, wie beispielsweise WhatsApp (MW =3,9). Am
seltensten nutzen die Kinder das Internet eigenen Angaben zufolge,
um etwas einzukaufen und eigene Fotos bzw. Videos online zu stellen
(je MW =2,0).

Das Ranking der Mittelwerte spiegelt sich auch in den Haufig-
keitsverteilungen aller Antworten wider. Abbildung 10.5 zeigt die
Haufigkeitsverteilung fiir den Zugriff auf Onlinevideos.

100%
80%

60%
45%

40%
27%
- n . .
4% ’
o, oo

nie selten manchmal oft sehr oft
Haufigkeit

Anteil der Kinder

Abb. 10.5: Online Videos ansehen

Knapp die Hélfte der Kinder in Deutschland schaut ,,sehr oft“ (45 %)
online Videos. Mehr als ein Viertel tut dies ,,oft“ (27 %) und weitere
16 % ,manchmal®. Insgesamt 12 % schauen sich nach eigenen Anga-
ben ,selten” (8 %) bis ,nie“ (4 %) online Videos an. Im Jahresvergleich
zeigen sich hier keine bedeutsamen Unterschiede. Wie bereits in der
letzten Erhebung zeigt sich auch hier ein bedeutsamer Geschlechter-
unterschied: Demnach schauen sich Jungen noch haufiger Videos im
Internet an als Mddchen (MW =4,2 vs. MW =3,8). Gleiches trifft auf
Kinder mit Migrationshintergrund im Vergleich zu Kindern ohne
Migrationshintergrund zu (MW =4,1 vs. MW =3,9).

Je dlter die Kinder werden, desto haufiger schauen sie sich On-
linevideos an (von MW =3,7 [Klasse 4] bis MW =43 [Klasse 7]; vgl.
Abb. 10.6).
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Abb. 10.6: Online Videos ansehen (nach Jahrgangsstufe)

Ebenfalls durchschnittlich ,oft“ nutzen die Kinder das Internet, um
sich Nachrichten zu schreiben (2. Rang: MW =3,9). Insgesamt 70 %
der Kinder nutzen das Internet ,,oft“ (29 %) bis ,,sehr oft“ (41 %) zum
Verfassen von Nachrichten. 14 % schreiben ,manchmal” online Nach-
richten und insgesamt 17 % nutzen ,selten” (7 %) bis ,nie“ (10 %)
dementsprechende Onlinedienste (vgl. Abb. 10.7).
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Abb. 10.7: Nachrichten schreiben

Der Mittelwert fallt hier genauso hoch aus wie bereits 2016 und 2018.  Altere Kinder schreiben
Wiihrend sich Jungen und Médchen 2018 noch in der Nutzungshéufig-  haufiger Nachrichten
keit von Onlinediensten zum Nachrichtenschreiben unterschieden ha- /'@ "¢t
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ben, gibt es in der aktuellen Studie keinen signifikanten Unterschied
mehr zwischen den Geschlechtern. Es zeigt sich jedoch erneut ein
deutlicher Unterschied in Abhdngigkeit vom Alter der Kinder: Je alter
die Kinder werden, umso hdufiger nutzen sie Dienste zum Nachrich-
tenschreiben im Internet (von MW =231 bis MW =4,3; vgl. Abb. 10.8).
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Abb. 10.8: Nachrichten schreiben (nach Jahrgangsstufe)

Auf dem dritten Rang befinden sich Onlinespiele, die von den Kindern
ebenfalls durchschnittlich ,manchmal“ (MW=3,1) gespielt werden.
Mehr als ein Viertel der Kinder spielt eigenen Angaben zufolge ,sehr
oft“ Onlinespiele, weitere 19 % ,,0ft“ und 18 % haben mit ,manchmal®
geantwortet. Insgesamt 38 % haben sich dem unteren Antwortbereich
von ,selten” (16 %) bis ,nie“ (22 %) zugeordnet (vgl. Abb. 10.9).
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Abb. 10.9: Onlinespiele spielen
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Damit spielen die Kinder 2020 deutlich haufiger Onlinespiele als in
den friitheren Studien (2016: MW =2,7; 2018: MW =2,8; vgl. Abb. 10.10).
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Abb. 10.10: Onlinespiele spielen 2016-2020

An dieser Stelle zeigt sich erneut ein deutlicher Geschlechterun-  Madchen spielen
terschied: Jungen spielen wesentlich haufiger online als Madchen  wesentlich seltener
(MW=3,9 vs. MW=2,4). AuBerdem spielen Kinder der sechsten °"n¢alsungen.
Klassenstufe signifikant hdaufiger Onlinespiele als Kinder in der vier-

ten Klassenstufe (MW =3,3 vs. MW =3,0). Dariiber hinaus bestehen

keine weiteren Unterschiede.
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Abb. 10.11: Informationen (iber ein bestimmtes Thema einholen
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Zu Informationszwecken nutzen die Kinder Onlinedienste durch-
schnittlich ,manchmal® (4. Rang: MW =3,0) und damit genauso hau-
fig wie 2018 und vergleichbar haufig wie 2016 (MW =3,1). Die Ver-
teilung aller Antworten kann Abbildung 10.11 entnommen werden.

Berlin &3
Saarland 818
Sachsen 3,2
Brandenburg 32
Thiringen 31
Schleswig-Holstein 31
Mecklenburg-Vorpommern 3.1
Hessen 3.1
Hamburg 3,1
Sachsen-Anhalt 3.1
Baden-Wiirttemberg 3,0
Niedersachsen 3,0
Nordrhein-Westfalen 3,0
Bayern 29
Rheinland-Pfalz 29
Bremen 2,6
1 2 3 4 5
Mittelwert

Abb. 10.12: Informationen liber ein bestimmtes Thema einholen
(nach Bundesland)

Rund ein Drittel (34 %) der Kinder nutzt das Internet ,selten” (20 %)
bis ,nie“ (14 %) zu Informations- und Recherchezwecken und knapp
jedes dritte Kind tut dies nach eigenen Angaben ,manchmal“ (30 %).
15% der befragten Kinder informieren sich im Internet ,sehr oft“
uber ein bestimmtes Thema und 21 % tun dies eigener Einschdtzung
nach ,oft“. Hierbei gibt es Unterschiede zwischen den Bundeslan-
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dern: Kinder in Bremen (MW=2,6) nutzen das Internet seltener
zu Informationszwecken als Kinder in Berlin und im Saarland (je
MW =3,3; vgl. Abb. 10.12).

AuBerdem zeigt sich: Je dlter die Kinder werden, desto haufiger
nutzen sie das Internet, um sich iiber ein bestimmtes Thema zu infor-
mieren (von MW =28 bis MW =3,3, vgl. Abb. 10.13).
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Abb. 10.13: Informationen iiber ein bestimmtes Thema einholen
(nach Jahrgangsstufe)

In diesem Durchgang wurden die Kinder zum ersten Mal danach
gefragt, wie hdufig sie Streamingdienste, wie z.B. Netflix, Amazon
Prime oder Maxdome, nutzen. Im Mittel nutzen die Kinder solche
Dienste ,manchmal“ (5. Rang: MW =29). Die einzelnen Antworten
sind in Abbildung 10.14 dargestellt.

Knapp ein Drittel nutzt keine Streamingdienste im Internet und
hat hier mit ,nie“ (30 %) geantwortet, weitere 12 % tun dies ,selten.
17 % verorten ihre Antwort im Mittelfeld der Skala bei ,manchmal“
und insgesamt 41 % nutzen Streamingdienste ,,oft“ (18 %) bis ,sehr
oft* (23 %). Hierbei zeigen sich lediglich Unterschiede in Abhéan-
gigkeit vom Alter. Demzufolge nutzen die Kinder mit zunehmen-
dem Alter haufiger Streamingdienste im Internet (von MW =26 bis
MW =3.3; vgl. Abb. 10.15).

Im Laufe der Schulzeit
gewinnt das Internet als
Informationsquelle zu-
nehmend an Bedeutung
fir die Kinder.

Streamingdienste
werden durchschnittlich
manchmal von den
Kindern genutzt.

Mit zunehmendem
Alter steigt die
Nutzungshaufigkeit
von Streamingdiensten
im Internet.
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Abb. 10.14: Streamingdienste nutzen
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Abb. 10.15: Streamingdienste nutzen (nach Jahrgangsstufe)

Soziale Netzwerke, wie Facebook und Instagram, belegen den sechs-
ten Rang der von Kindern préferierten Onlinedienste (MW =2,6).
Abbildung 10.16 bildet die Verteilung aller Antworten ab. 43 % der
Kinder nutzen nach eigenen Angaben ,nie“ soziale Netzwerke und
weitere 10 % ,selten. Rund jedes achte Kind ist ,manchmal“ (12 %) in
sozialen Netzwerken unterwegs. Insgesamt rund ein Drittel (35 %) be-
sucht soziale Netzwerke im Internet ,oft“ (15 %) bis ,sehr oft“ (20 %).
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Abb. 10.16: Soziale Netzwerke besuchen

Soziale Netzwerke werden durchschnittlich zwischen ,selten“ und
smanchmal“ von den Kindern genutzt und damit hdufiger als in
vergangenen Erhebungen (2018: MW =23; 2016: MW =2,2; vgl.
Abb. 10.17).
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Abb. 10.17: Soziale Netzwerke besuchen 2016-2020

Kinder mit Migrationshintergrund sind, wie bereits in der Studie
2018 deutlich wurde, héaufiger in sozialen Netzwerken unterwegs
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Mit zunehmendem
Alter gewinnen soziale
Netzwerke, wie z. B.
Instagram, bei den
Kindern an Bedeutung.
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Die Kinder kaufen
insgesamt eher selten
etwas im Internet — Jun-
gen und dltere Kinder
tun dies haufiger.
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als Kinder ohne Migrationshintergrund (MW =2,8 vs. MW =24).
Dartiber hinaus gibt es sehr deutliche Unterschiede in Abhdngigkeit
vom Alter (von MW =1,8 [4. Klasse| bis MW=3,5 [7. Klasse]; vgl.
Abb. 10.18). AuBerdem zeigen sich zudem Unterschiede in Abhén-
gigkeit von der Wohnregion: Kinder, die in einem ,eher stadtischen®
Umfeld wohnen, nutzen soziale Netzwerke haufiger als Kinder in ei-
nem ,eher dorflichen® Wohnumfeld (MW =2,7 vs. MW =2 4).
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Abb. 10.18: Soziale Netzwerke besuchen (nach Jahrgangsstufe)

Den siebten und letzten Rang teilen sich die Internetdienste ,On-
line einkaufen“ und ,Eigene Inhalte (Bilder, Videos) hochladen“ (je
MW =2,0). Die Verteilung aller Antworten zum Einkaufen im Internet
ist in Abbildung 10.19 dargestellt. Knapp die Hélfte der Kinder gibt
an, ,nie“ (46 %) online einzukaufen, und weitere 21 % tun dies ,sel-
ten“. Jedes fiinfte Kind kauft ,manchmal® (20 %) etwas im Internet
ein. Insgesamt 13 % der Kinder tun dies nach eigenen Angaben ,oft*
(7 %) bis ,sehr oft“ (6 %). Damit ist Haufigkeit von Onlineshopping bei
Kindern in Deutschland unverdandert und auf dem gleichen Niveau
wie 2018 und 2016.

Jungen kaufen im Vergleich zu Madchen haufiger im Internet ein
(MW =2,2 vs. MW =1,9). Die Haufigkeit, mit der Kinder online ein-
kaufen, nimmt mit steigendem Alter zu (von MW =1,7 bis MW =24,
vgl. Abb. 10.20).
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Abb. 10.19: Online einkaufen
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Abb. 10.20: Online einkaufen (nach Jahrgangsstufe)

Ebenfalls durchschnittlich selten laden die Kinder eigene Inhalte,
wie z.B. Bilder oder Videos, im Internet hoch (7. Rang: MW =2,0).
Dies spiegelt sich auch in der Verteilung der einzelnen Antworten
wider (vgl. Abb. 10.21).

9% der Kinder laden ,sehr oft“ eigene Inhalte ins Internet und
weitere 7 % ,oft“. 13 % tun dies nach eigener Einschidtzung ,manch-
mal“ und insgesamt knapp drei Viertel (72 %) ,selten” (14 %) oder
Lnie“ (58 %).
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Mehr als die Halfte der
Kinder in Deutschland

|adt nie eigene Inhalte
ins Internet.
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Abb. 10.21: Inhalte (Bilder, Videos) hochladen

Kinder mit Migrations- ~ Hierbei gibt es keine bedeutsamen Veranderungen tiber die Zeit-
hintergrund und yejhe, die Haufigkeit bleibt im Vergleich zu den vergangenen Studien
- dltere Kinderladen 4¢ einem vergleichbaren Level. Es zeigt sich jedoch ein Unterschied
héufiger eigene Dateien . . . R . . . .
ins Internet. nach dem Migrationshintergrund: Kinder mit Migrationshinter-
grund laden hédufiger eigene Dateien ins Netz als Kinder ohne Migra-
tionshintergrund (MW =2,2 vs. MW =1,8). Der Mittelwertunterschied
zwischen beiden Gruppen fallt hier noch hoher aus als 2018.
AuBerdem zeigt sich auch hier ein Alterseffekt: Mit zunehmen-
der Klassenstufe steigt die Haufigkeit, mit der Kinder eigene Inhalte
ins Netz stellen, stetig an (von MW = 1,5 bis MW =2,5; vgl. Abb. 10.22).
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Abb. 10.22: Inhalte (Bilder, Videos) hochladen (nach Jahrgangsstufe)
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An dieser Stelle kann festgehalten werden, dass es insgesamt we-
niger Unterschiede zwischen Jungen und Madchen bei den prafe-
rierten Onlinediensten und der entsprechenden Nutzungshaufigkeit
einzelner Internetdienste gibt als in der Studie 2018. Signifikante
Unterschiede zeigen sich noch fiir die Bereiche ,Onlinevideos®, ,,On-
linespiele“ sowie ,Einkaufsmoglichkeiten via Internet®, die allesamt
mehr von Jungen genutzt werden.

Zwischen den Nutzungshdufigkeiten der verschiedenen Online-
dienste bestehen durchweg positive Zusammenhénge (vgl. Tab. 10.1),
was dafiir spricht, dass die Kinder Internetdienste generell eher hiu-
figer oder weniger nutzen. Der starkste Zusammenhang zeigt sich
zwischen der Nutzungshaufigkeit sozialer Netzwerke und der Hau-
figkeit, eigene Inhalte, wie z. B. Bilder, ins Internet zu stellen (r=.67).
Dementsprechend laden Kinder, die haufiger soziale Netzwerke im
Internet aufsuchen, auch héufiger eigene Dateien hoch (und um-
gekehrt). Der geringste Zusammenhang besteht zwischen der Nut-
zungshaufigkeit von Informationsplattformen und der Haufigkeit,
Streamingdienste zu nutzen (r=.14).

Tab. 10.1: Zusammenhénge im Themenblock Haufigkeit der Internet-
nutzung (Korrelationskoeffizienten)

(@) Onlinevideos schauen X 40 42. 16 25 38 35 .31
(b) Nachrichten schreiben X 19 17 28 48 24 38
(c) Onlinespiele spielen x .16 26 22 28 22

(d) Informationen Gber ein Thema

einholen
(e) Streamingdienste nutzen x 39 36 .34
(f) Soziale Netzwerke besuchen x .38 .67
(g) Online einkaufen X .36
(h) Inhalte hochladen X

Alle Korrelationen sind auf dem Niveau von p<.001 signifikant.

Im Jahresvergleich
zeigen sich 2020
weniger Geschlechter-
unterschiede bei der
Nutzung von Online-
diensten.

Die Kinder nutzen
Onlinedienste eher viel
oder wenig, unabhén-
gig davon, um welche
Mdglichkeiten es sich
handelt.
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Die Kinder stoBen
insgesamt eher selten
auf unangenehme
Inhalte im Internet.

Jungen und Kinder mit
Migrationshintergrund
stoBen haufiger auf
unangenehme Dinge im
Internet.
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10.2 Subjektive Erfahrung und Einschatzung
zum Internet

Neben der Nutzungshdufigkeit einzelner Onlinedienste wurden die
Kinder auch nach ihren subjektiven Erfahrungen bzw. ihren Ein-
schatzungen zum Internet befragt. Dabei sollten sie zundchst ange-
ben, wie hédufig sie schon auf unangenehme bzw. seltsame Dinge im
Internet gestoBen sind. Im Durchschnitt passiert es den Kindern in
Deutschland ,selten® (MW =2,2), dass sie auf unangemessene In-
halte im Internet stoBen. Die Haufigkeitsverteilung aller Antworten
ist in Abbildung 10.23 dargestellt.
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Abb. 10.23: Unangenehme/seltsame Dinge im Internet

Insgesamt zwei Drittel aller befragten Kinder sind noch ,nie“ (39 %)
oder erst ,selten“ (27 %) auf unangenehme Dinge im Internet gesto-
Ben. Bei knapp jedem Fiinften kommt es ,manchmal“ (19 %) vor und
insgesamt 15 % stoBen ,oft* (8 %) bis ,sehr oft“ (7 %) auf seltsame
Dinge im Internet. Demnach passiert es rund jedem siebten Kind in
Deutschland regelmiBig, dass es auf unangenehme Inhalte beim Sur-
fen im Internet trifft. Der Mittelwert unterscheidet sich unwesentlich
von den Studien der Jahre 2016 und 2018, fillt jedoch signifikant
hoher aus als 2011 (MW =1,8; vgl. Abb. 10.24).

Jungen stoBen noch héufiger auf unangemessene Inhalte im In-
ternet als Madchen (MW =23 vs. MW =2,0). Gleiches trifft auf Kin-
der mit Migrationshintergrund im Vergleich zu Kindern ohne Migra-
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tionshintergrund zu (MW =2,3 vs. MW =21). Dariiber hinaus zeigen
sich Unterschiede je nach Alter der Kinder (vgl. Abb. 10.25): Mit zu-
nehmendem Alter stoBen die Kinder auch haufiger auf unangenehme
Inhalte im Internet (von MW =2,0 bis MW =2,5). Diese Unterschiede
bleiben auch unter Kontrolle der allgemeinen Internetnutzungshau-
figkeit bestehen.
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Abb. 10.24: Unangenehme/seltsame Dinge im Internet 2011-2020
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Abb. 10.25: Unangenehme/seltsame Dinge im Internet
(nach Jahrgangsstufe)
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Die meisten Kinder
finden es gut, dass
man im Internet so
viel Unterschiedliches
machen kann.

Die meisten Kinder
finden es gut, dass
Leute sich im Internet
mit ihren Ideen prdsen-
tieren konnen.
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Im weiteren Verlauf wurden die Kinder nach ihren subjektiven Ein-
schdtzungen hinsichtlich der Moglichkeiten sowie Sorgen, die sie mit
dem Internet verbinden, in dhnlicher Weise wie bereits 2018 gefragt.?
Die Abfrage erfolgte anhand einer flinfstufigen Zustimmungsskala
von ,,stimmt nicht® bis ,,stimmt sehr®.

Die meisten Kinder finden es gut, dass man im Internet viel
machen kann (MW =3,9). Der Mittelwert unterscheidet sich hier un-
wesentlich vom Kinderbarometer 2018 (MW =4,0). Die Verteilung
aller Antworten ist in Abbildung 10.26 dargestellt: Je ein Drittel der
befragten Kinder stimmen hier ,sehr” (33 %) oder ,ziemlich“ (33 %)
zu. 23 % finden es ,,mittelmaBig” gut, dass man im Internet so viele
unterschiedliche Dinge tun kann, und insgesamt 11 % stimmen hier
~wenig“ (8 %) bis gar ,,nicht“ (3 %) zu.
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Abb. 10.26: Ich finde es gut, dass man im Internet viel machen kann

Erneut zeigt sich hier ein signifikanter Unterschied in Abhédngigkeit
vom Geschlecht. Demzufolge bewerten Jungen die vielfaltigen Mog-
lichkeiten des Internets noch positiver als Mddchen (MW=4,1 vs.
3,7). Gleiches gilt fiir die dlteren Kinder: Mit zunehmenden Alter fallt
die Bewertung der Moglichkeiten hier hoher aus (von MW= 3,5 bis
MW =42; vgl. Abb. 10.27).

Llch finde es gut, dass sich Leute im Internet mit ihren Ideen
prasentieren (z.B. YouTuber oder Blogger)“, dieser Aussage stimmt

2 Ab dieser Fragestellung werden wieder alle befragten Kinder, also auch die, die
das Internet ,nie“ nutzen, in die Auswertung aufgenommen.
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der Durchschnitt der Kinder ,ziemlich® zu (MW =3,8). Diese Bewer-
tung féllt damit ahnlich hoch aus wie in der vorherigen Studie (2018:
MW =3,9). Insgesamt rund zwei Drittel (64 %) der Kinder haben hier
mit ,stimmt ziemlich“ (29 %) oder ,stimmt sehr” (35 %) geantwortet.
19 % finden es ,mittelmaBig” gut, sich und seine Ideen im Internet
prasentieren zu konnen, wie es beispielsweise YouTuber tun. Zu-
sammengenommen 16 % aller Antworten befinden sich im unteren
Bereich der Skala bei ,stimmt wenig“ (10 %) bis ,,stimmt nicht“ (6 %).

5,0
40 e ()
/ 42

£ 38 4,0
Z 30 35
g

2,0

1,0

4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse
Jahrgangsstufe

Abb. 10.27: Ich finde es gut, dass man im Internet viel machen kann
(nach Jahrgangsstufe)
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Abb. 10.28: Ich finde es gut, dass sich Leute im Internet mit ihren Ideen
prasentieren
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Jungen, Kinder
Alleinerziehender und
dltere Kinder finden es

noch besser, dass Leute
ihre Ideen im Internet
prasentieren kénnen.

Die Mehrheit der Kinder
macht sich keine Sorgen

dariiber, im Internet
ausspioniert zu werden.

Mediennutzung

Auch an dieser Stelle zeigen sich Unterschiede in Abhadngigkeit vom
Geschlecht: Jungen stimmen hier durchschnittlich starker zu als
Madchen (MW =4,0 vs. MW =3,6). Kinder Alleinerziehender finden
es ebenfalls besser, dass es die Mdoglichkeiten gibt, sich im Inter-
net zu prasentieren, als Kinder aus Familien mit zwei Elternteilen
(MW =4,1 vs. MW =3,7). Dartiber hinaus wird deutlich, dass die Zu-
stimmung der Kinder mit zunehmendem Alter hier hoher ausfallt
(von MW =3,3 bis: MW =41). Abbildung 10.29 konnen die einzelnen
Werte, differenziert nach Jahrgangsstufe, entnommen werden.
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Abb. 10.29: Ich finde es gut, dass sich Leute im Internet mit ihren Ideen
prasentieren (nach Jahrgangsstufe)

Bei der folgenden Frage sollten die Kinder angeben, ob sie Angst
davor haben, im Internet ausspioniert zu werden. Die Kinder haben
im Mittel zwischen ,wenig“ und ,mittelmaBig“ Angst davor, aus-
spioniert zu werden (MW =2,6), und damit genauso viel Angst wie
die Kinder in der Befragung 2018. Die Haufigkeiten der einzelnen
Antworten konnen Abbildung 10.30 entnommen werden. Insgesamt
knapp ein Viertel (24 %) macht sich ,ziemlich® (11 %) bis ,,sehr* (13 %)
viele Sorgen darum, im Internet ausspioniert zu werden. Weitere
22 % fiirchten sich ,,mittelmaBig” davor, dass jemand sie im Internet
ausspionieren konnte. Insgesamt 54 % und damit mehr als die Halfte
der Kinder machen sich darum ,wenig“ (26 %) oder keine Sorgen
(,stimmt nicht“: 28 %).
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Abb. 10.30: Ich habe Angst davor, dass das Internet mich ausspioniert

Madchen machen sich deutlich hdufiger Sorgen darum, dass sie vom
Internet ausspioniert werden, als Jungen (MW =2,8 vs. MW =2 3).

An dieser Stelle zeigt sich dariiber hinaus auch, dass jiingere
Kinder (4. Klasse: MW =2,7) hdufiger Angst davor haben, dass sie im
Internet ausspioniert werden (vgl. Abb. 10.31).
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Abb. 10.31: Ich habe Angst davor, dass das Internet mich ausspioniert
(nach Jahrgangsstufe)

Die Kinder in Deutschland sind, wie bereits in der vorherigen Studie,
nach wie vor bedacht darauf, im Internet nicht zu viel von sich preis-
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Nach wie vor sind es
insbesondere Mddchen
und jiingere Kinder, die
Angst davor haben, im
Internet ausspioniert zu
werden.



162

Die meisten Kinder
achten sehr darauf, im
Internet nicht zu viel
von sich preiszugeben.

Kinder in Hamburg und
Schleswig-Holstein sind
besonders bedacht
darauf, im Internet
nicht zu viel von sich
preiszugeben.

Médchen und Kinder
ohne Migrations-
hintergrund sind noch
etwas vorsichtiger beim
Verdéffentlichen von
personlichen Informa-
tionen im Internet.
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zugeben (MW =41). Mehr als die Hélfte der Kinder achtet eigenen
Angaben zufolge ,sehr” (52 %) darauf, im Internet nicht zu viel von
sich preiszugeben (vgl. Abb. 10.32). Weitere 23 % achten ,ziemlich®
darauf, nicht zu viele personliche Informationen zu veroffentlichen,
11 % sind diesbeziiglich ,mittelmaBig” und insgesamt 14 % sind ,we-
nig“ (6 %) bis gar ,nicht“ (8 %) aufmerksam.
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Abb. 10.32: Ich achte darauf, dass ich im Internet nicht zu viel von mir
preisgebe

Hierbei zeigen sich Unterschiede zwischen den Bundeslindern
(s. Abb. 10.33): Kinder in Hamburg und Schleswig-Holstein (je
MW =4,3) achten im Bundesldndervergleich am meisten darauf, im
Internet nicht zu viele Informationen preiszugeben. Kinder in Bre-
men (MW =3,5) sind diesbeziiglich am wenigsten bedacht.

Maidchen sind hier noch etwas vorsichtiger und achten stiarker
darauf, was sie im Internet veroffentlichen (MW =42 vs. MW =3,9).
Gleiches trifft auf Kinder ohne Migrationshintergrund im Vergleich
zu Kindern mit Migrationshintergrund zu (MW =4,2 vs. MW =3,9).
An dieser Stelle zeigen sich erstmals zum Thema Medien und Inter-
net keine bedeutsamen Unterschiede in Abhdngigkeit vom Alter der
Kinder. Es gibt jedoch Unterschiede zwischen den Wohnregionen:
Kinder, die in einem ,eher grostadtischen” Umfeld leben (MW = 3,8),
sind im Internet weniger bedacht hinsichtlich personlicher Informa-
tionen als Kinder, die in einem ,eher stidtischen“ (MW =4,0) oder
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sdorflichen” Umfeld (MW =4,2) aufwachsen. Dieser Effekt bleibt auch
unter Kontrolle der Bundeslander bestehen.

Hamburg 43
Schleswig-Holstein 43
Bayern 42
Brandenburg 41
Niedersachsen 41
Baden-Wiirttemberg 4.1
Nordrhein-Westfalen 41
Thiringen 41
Sachsen 41
Mecklenburg-Vorpommern 41
Saarland 4.1
Hessen 4,0
Rheinland-Pfalz 39
Berlin 38
Sachsen-Anhalt 338
Bremen 35
1 2 3 4 5
Mittelwert

Abb. 10.33: Ich achte darauf, dass ich im Internet nicht zu viel von mir
preisgebe (nach Bundesland)

,Ich vertraue den Informationen, die ich im Internet erhalte“, diese
Aussage wurde den Kindern in diesem Jahr zum ersten Mal im Kin-
derbarometer zur Bewertung gegeben. Die Kinder stimmen hier
durchschnittlich ,mittelmdBig“ zu (MW =2,8). Die Verteilung aller
Antworten ist in Abbildung 10.34 dargestellt. Zusammengenommen
ein gutes Fiinftel (22 %) der Kinder vertraut den Informationen im
Internet ,ziemlich“ (16 %) bis ,,sehr” (6 %). 41 % verorten ihre Antwort
im Mittelfeld bei ,stimmt mittelmaBig“ und insgesamt 37 % vertrauen
den Informationen im Internet ,wenig*“ (24 %) bis gar ,nicht“ (13 %).
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Abb. 10.34: Vertrauen in die Informationen aus dem Internet
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Abb. 10.35: Vertrauen in die Informationen aus dem Internet
(nach Bundesland)
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Auch bezliglich dieser Aussage gibt es Unterschiede zwischen den
Bundeslandern. Abbildung 10.35 konnen die einzelnen Werte je
Bundesland entnommen werden. Kinder in Bremen sind besonders
kritisch in Hinblick auf die Informationen im Internet (MW =2,3).
Kinder in Hamburg, Sachsen und Brandenburg (je MW =3,0) haben
wiederum im Bereich ,,mittelmaBig“ am meisten Vertrauen in die In-
formationen aus dem Internet.

Madchen sind hier noch kritischer als Jungen (MW =27 vs.
MW =2,9). Gleiches trifft auf jiingere Kinder im Vergleich zu &lteren
Kindern zu (4. Klasse: MW =26 vs. 5./6./7. Klasse: je MW =28; vgl.
Abb. 10.36).
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Abb. 10.36: Vertrauen in die Informationen aus dem Internet
(nach Jahrgangsstufe)

Aufgrund der vielen Geschlechterunterschiede bei den subjekti-
ven Erfahrungen und Einschdtzungen zum Internet stellt Abbil-
dung 10.37 noch einmal alle Werte zur subjektiven Erfahrung und
Einschdtzung im direkten Geschlechtervergleich zusammen.

Dabei wird deutlich, dass Jungen dem Internet gegeniiber insge-
samt positiver eingestellt sind als Madchen. So finden Jungen es z. B.
signifikant besser, dass man im Internet so viele unterschiedliche
Dinge machen kann (MW =41 vs. MW =3,7) und dass es die Moglich-
keit gibt, im Internet Ideen zu prasentieren (MW =4,0 vs. MW =3,6).
Madchen hingegen machen sich mehr Sorgen darum, dass man sie im
Internet ausspionieren konnte (MW =2,8 vs. MW =2 3), achten mehr

Médchen und jiingere
Kinder sind noch
kritischer hinsichtlich
der Informationen im
Internet.

Jungen sind dem
Internet gegeniiber
insgesamt positiver ein-
gestellt und Madchen
sind vorsichtiger und
kritischer hinsichtlich
der Informationen im
Internet.
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darauf, im Internet nicht zu viel von sich preiszugeben (MW =4,2 vs.
MW =3,9), und sind im Allgemeinen auch kritischer beziiglich der
Informationen im Internet (MW =2,7 vs. MW =2,9).
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Abb. 10.37: Subjektive Erfahrung und Einschdtzung zum Internet
(Mittelwerte; nach Geschlecht)

Zwischen den in diesem Kapitel betrachteten Aspekten gibt es einige
Zusammenhidnge. Demnach vertreten Kinder, die schon haufiger auf
seltsame bzw. unangenehme Dinge im Internet gestoBen sind, auch
starker die Meinung, dass es gut ist, dass Menschen sich und ihre
Ideen im Internet prasentieren konnen (r=.25), und achten weniger
darauf, dass sie im Internet nicht zu viel von sich preisgeben (r=-.12)
(und umgekehrt). Diese Zusammenhinge bleiben auch unter Kon-
trolle der allgemeinen Internetnutzungshaufigkeit bestehen.
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Zwischen der Haufigkeit, mit der Kinder im Internet unterwegs sind,
und den Einschatzungen bzw. Erfahrungen mit dem Internet beste-
hen durchweg Zusammenhdnge. Demzufolge bewerten Kinder, die
hadufig im Internet sind, die vielfaltigen Mdoglichkeiten im Netz posi-
tiver (r=.51) und auch dass Menschen sich im Internet prasentie-
ren konnen (r=.48) und umgekehrt. Gleichzeitig haben sie weniger
Angst davor, ausspioniert zu werden (r=-.13), achten weniger darauf,
dass sie im Internet nicht zu viel von sich preisgeben (r=-.10), und
vertrauen den Informationen aus dem Internet mehr (r=.17).

Dariiber hinaus bewerten Kinder, die es gut finden, dass man im
Internet so viel machen kann, es positiver, dass Menschen sich dort
prasentieren (r=.58), und stehen den Informationen, die sie aus dem
Netz erhalten, weniger kritisch gegeniiber (r=.29) und umgekehrt.
AuBerdem geht die positive Bewertung, dass man im Internet so viel
machen kann, mit weniger Angst davor einher, im Internet ausspio-
niert zu werden (r=-.16).

10.3 Motive und Auswirkungen des
Computerspielens

In diesem Themenblock wurden alle Kinder, die Computerspiele
spielen, unabhingig vom genutzten Medium (z.B. Konsole, Com-
puter) nach ihren Motiven und den subjektiven Auswirkungen des
Computerspielens gefragt. Diese Fragen kamen groBtenteils bereits
im LBS-Kinderbarometer 2009 zum Einsatz, sodass die Betrachtung
von Jahresvergleichen moglich ist.

»lch spiele mit meinen Freundinnen oder Freunden zusammen
Computer®, dies tun die Kinder eigenen Angaben zufolge durch-
schnittlich ,manchmal® (MW =2,8). Diese Bewertung féllt in der Ten-
denz hoher aus als in der fritheren Studie, allerdings nicht statistisch
bedeutsam (2009: MW =2 ,6). Die Héaufigkeitsverteilung aller Antwor-
ten ist in Abbildung 10.38 dargestellt.

Ein Viertel der Kinder spielt ,nie“ (25 %) im Freundeskreis Com-
puter und weitere 20 % ,selten“. 21 % tun es eigener Einschidtzung
nach ,manchmal“ und insgesamt rund ein Drittel (34 %) regelmaBig
(oft: 23 %; sehr oft: 11 %).

Bei der Betrachtung der einzelnen Vergleichsgruppen zeigen
sich folgende Unterschiede: Jungen nutzen Computerspiele sehr viel

Haufiges Surfen im
Internet geht mit
deutlich positiveren
und weniger kritischen
Bewertungen des
Internets einher.

Rund ein Drittel der
Kinder spielt regel-
maBig Computerspiele
mit Freundinnen und
Freunden.
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Innerhalb der eigenen
Familie spielen

die Kinder deutsch-
landweit eher selten
Computerspiele.
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haufiger zur sozialen Interaktion mit ihren Freundinnen und Freun-
den als Madchen (MW =3,3 vs. MW =21). Gleiches trifft auf adltere
Kinder im Vergleich zu jlingeren zu (von MW =25 bis MW =3,0; vgl.
Abb. 10.39). Dariiber hinaus gibt es keine weiteren Unterschiede.
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Abb. 10.38: Computerspiele mit Freundinnen und Freunden
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Abb. 10.39: Computerspiele mit Freundinnen und Freunden
(nach Jahrgangsstufe)

Innerhalb der Familie, z. B. mit den Eltern oder Geschwistern, spielen
die Kinder in Deutschland weniger Computerspiele (vgl. Abb. 10.40).
Dies tun sie durchschnittlich ,selten® (MW =2,1). Insgesamt 15 % der
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Kinder spielen ,oft* (11 %) bis ,sehr oft* (4 %) Computer mit ihren
Familienangehorigen. 21 % tun dies ,manchmal” und der GroBteil der
Kinder spielt ,selten“ (26 %) bis ,nie“ (39 %) innerhalb der Familie
Computer. Hierbei gibt es keine bedeutsamen Gruppenunterschiede.
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Abb. 10.40: Computerspiele innerhalb der Familie
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Abb. 10.41: Computerspiele als Trostquelle

Die meisten Kinder empfinden Computerspiele als wenig trostend,
wenn sie traurig sind. Der Mittelwert liegt hier mit MW =2,0 in der
Antwortkategorie ,selten“, dementsprechend fallt auch die Haufig-
keitsverteilung aller Antworten aus (vgl. Abb. 10.41). 52 % und damit
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Rund jedes sechste Kind
empfindet Computer-
spiele als trostend,
wenn es mal traurig ist.
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Beim Computerspielen
empfinden die Kinder
haufiger Stolz als Trost.
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mehr als die Hélfte der Kinder empfinden Computerspiele ,nie“ als
trostend und weitere 19 % ,selten“. 14 % geben an, dass Computerspiele
sie ,manchmal® trosten. Fiir zusammengenommen 16 % spenden Com-
puterspiele hingegen regelmaBig Trost (oft: 9 %; sehr oft: 7 %).

Im Vergleich zur Studie des Jahres 2009 ist hier ein deutlicher An-
stieg zu verzeichnen (2009: MW =1,7). Demnach empfinden die Kinder
das Spielen am Computer heute im Durchschnitt haufiger als trostend.
Dabei empfinden insbesondere Jungen beim Computerspielen Trost
(MW =23 vs. MW =1,6). Dartiiber hinaus gibt es keine weiteren bedeut-
samen Unterschiede.

Neben dem trostenden Charakter von Computerspielen wurden
die Kinder auch danach gefragt, ob sie Stolz empfinden, wenn sie in-
nerhalb eines Computerspiels etwas Besonderes geschafft haben. Die
Verteilung aller Antworten kann Abbildung 10.42 entnommen wer-
den. Zusammengenommen 41 % empfinden ,oft* (19 %) bis ,,sehr oft*
(22 %) Stolz, wenn sie in einem Computerspiel etwas Besonderes ge-
schafft haben. 23 % verorten ihre Antwort im Mittelfeld der Skala bei
,manchmal“ und insgesamt 37 % sind ,selten“ (18 %) bis ,nie” (19 %)
stolz, wenn sie beim Computerspielen etwas Besonderes schaffen.
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Abb. 10.42: Computerspiele als Quelle von Stolz

Die durchschnittliche Bewertung fallt hier in die Antwortkategorie
y,manchmal“ (MW =3,1), damit sind Computerspiele fiir die Kinder
haufiger eine Quelle von Stolz als eine Trostquelle. Dieser Wert un-
terscheidet sich im Jahresvergleich unwesentlich (2009: MW =2,9).



Motive und Auswirkungen des Computerspielens

Auch an dieser Stelle gibt es einen bedeutsamen Geschlechterunter-
schied: Jungen sind haufiger stolz darauf, wenn sie in einem Computer-
spiel etwas Besonderes schaffen, als Madchen (MW =3,5 vs. MW =2,6).
Dariiber hinaus gibt es keine weiteren Gruppenunterschiede.

Weitaus seltener empfinden Kinder Computerspiele als Lern-
quelle (MW =2,2). Diese Bewertung fallt vergleichbar aus wie im Jahr
2009 (MW =2,3). Die meisten Kinder, insgesamt zwei Drittel (66 %),
sind nicht der Meinung, dass sie beim Computerspielen Dinge ler-
nen, die fiir sie wichtig sind, und haben hier mit ,selten” (28 %) oder
Jnie“ (38 %) geantwortet. 18 % glauben, dass sie ,manchmal“ beim
Spielen von Computerspielen etwas Wichtiges lernen, und zusam-
mengenommen 16 % der Kinder gehen davon aus, dass sie ,,oft* (9 %)
bis ,sehr oft“(7 %) etwas beim Computerspielen lernen, was fiir sie
wichtig ist.
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Abb. 10.43: Computerspiele als Lernquelle

Jungen vertreten haufiger die Auffassung, dass sie beim Com-
puterspielen etwas Wichtiges lernen, als Madchen (MW=25 vs.
MW =1,8). AuBerdem beschreiben die Kinder mit zunehmendem Al-
ter Computerspiele haufiger als wichtige Lernquelle (von MW =20
bis MW =2 4; vgl. Abb. 10.44).

Die meisten Kinder haben keine Schwierigkeiten damit, Compu-
terspiele und ihre Hausaufgaben zeitlich unter einen Hut zu bringen.
Im Durchschnitt bewerten sie die Aussage, dass ihnen die Zeit fiir
Hausaufgaben aufgrund von zu viel Computerspielen fehlt, mit ,sel-
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Als Lernquelle fungieren
Computerspiele insge-
samt selten.

Jungen haben haufiger
den Eindruck, dass sie
beim Computerspielen
etwas Wichtiges lernen.
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Rund jedes zehnte Kind,
das Computerspiele
spielt, hat regelmaBig
Schwierigkeiten damit,
die Hausaufgaben zeit-
lich unterzubekommen.
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ten“(MW =1,7). Der Mittelwert fillt damit im Jahresvergleich jedoch
signifikant hoher aus als in der Studie 2009 (2009: MW = 1,4). Dem-
nach kommt es bei den Kindern heute haufiger zu Hausaufgabenpro-
blemen aufgrund von Computerspielen.
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Abb. 10.44: Computerspiele als Lernquelle (nach Jahrgangsstufe)

Die Verteilung aller Antworten kann Abbildung 10.45 entnommen
werden. 63 % fehlt eigenen Angaben zufolge aufgrund von Computer-
spielen ,nie“ die Zeit fiir die eigenen Hausaufgaben. 18 % antworten
hier mit ,selten” und weitere 10 % mit ,manchmal“. Insgesamt 9 %
der Kinder haben regelmafBig Schwierigkeiten damit, ihre Hausauf-
gaben und das Computerspielen zeitlich unter einen Hut zu bringen
(5% ,oft und 4 % ,,sehr oft).

Jungen kommen aufgrund von Computerspielen noch héaufiger zu
zeitlichen Engpéassen bei ihren Hausaufgaben als Madchen (MW =1,8
vs. MW =1,5). Gleiches trifft auf Kinder mit Migrationshintergrund
(MW=1,9 vs. MW =1,6) sowie Kinder mit Arbeitslosigkeit innerhalb
der Familie (MW=2,0 vs. MW =1,6) im Vergleich zu ihren jeweiligen
Vergleichsgruppen zu. Dariiber hinaus zeigt sich ein Alterseffekt (vgl.
Abb. 10.46): Mit steigendem Alter haben die Kinder zunehmend Pro-
bleme, ihre Hausaufgaben und das Computerspielen zeitlich zu ver-
einbaren (von MW=1,6 bis MW =1,8). AuBerdem zeigt sich, dass bei
Kindern, die in einem ,eher groBstadtischen“ Umfeld aufwachsen, die
Hausaufgaben haufiger mit Computerspielen kollidieren (MW =1,9)
als bei Kindern in einem ,.eher dorflichen“ Wohnumfeld (MW = 1,6).
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Abb. 10.45: Hausaufgabenprobleme aufgrund von Computerspielen
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Abb. 10.46: Hausaufgabenprobleme aufgrund von Computerspielen
(nach Jahrgangsstufe)

Aufgrund der vielen Unterschiede bei den Motiven und Auswir-
kungen des Computerspielens zwischen den Geschlechtern konnen
Abbildung 10.47 noch einmal alle Unterschiede nach Geschlecht zu-
sammenfassend entnommen werden. Auf den ersten Blick wird deut-
lich, dass die Jungen bei allen Fragen dieser Rubrik durchschnitt-
lich eine signifikant hohere Auspragung aufweisen:* Sie nutzen

3 Mit Ausnahme des Spielens von Computerspielen innerhalb der Familie. Der Un-
terschied verpasst an dieser Stelle die strengen Signifikanzkriterien, liegt aber ten-
denziell signifikant auch in der Richtung einer hoheren Auspragung bei Jungen.
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Bei den Motiven und
Auswirkungen von
Computerspielen unter-
scheiden sich Jungen
und Mddchen deutlich.
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Computerspiele hdufiger zur sozialen Interaktion im Freundeskreis
(MW= 3,3vs. MW=21), als Trost- (MW =2,3 vs. MW =1,6) und Lern-
quelle (MW =25 vs. MW =1,8) sowie Quelle von Stolz (MW =35 vs.
MW=2,6) und haben haufiger Schwierigkeiten, das Computerspie-
len mit den Hausaufgaben zeitlich unter einen Hut zu bekommen
(MW=1,8 vs. MW =1,5).
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Abb. 10.47: Motive und Auswirkungen des Computerspielens
(Mittelwerte; nach Geschlecht)

Zwischen den Fragen dieses Themenblocks bestehen durchweg posi-
tive Zusammenhidnge. Die einzelnen Korrelationskoeffizienten kon-
nen Tabelle 10.2 entnommen werden.

Demnach besteht der starkste Zusammenhang zwischen der
Einschdtzung von Computerspielen als Quelle von Stolz und als
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Lernquelle (r=.52). Das bedeutet, dass Kinder, die beim Compu-
terspielen haufig Stolz empfinden, wenn sie etwas Besonderes
schaffen, auch haufiger die Auffassung vertreten, dass sie beim
Computerspielen wichtige Dinge lernen und umgekehrt: Kinder,
die finden, dass man beim Computerspielen wichtige Dinge lernen
kann, empfinden gleichzeitig haufiger Stolz, wenn sie beim Compu-
terspielen etwas Besonderes schaffen. Ein dhnlich starker Zusam-
menhang zeigt sich zwischen der Einschdtzung von Computerspie-
len als Trostquelle und der Einschatzung von Computerspielen als
Quelle von Stolz (r=.50).

Zur Haufigkeit von Onlinespielen bestehen ebenfalls durchweg
positive Zusammenhénge. Demzufolge haben Kinder, die hdufig On-
linespiele spielen, bei allen Fragen zu den Motiven des Computer-
spielens hohere Auspragungen: Sie spielen hdufiger Computer als
soziale Interaktion im Freundeskreis (r=.58) und innerhalb der Fa-
milie (r=.22), empfinden durch das Computerspielen hdufiger Trost
(r=.42) und Stolz (r=.50), sind hdufiger der Meinung, dass man beim
Computerspielen Wichtiges lernen kann (r=.42), und haben haufi-
ger Probleme mit den Hausaufgaben aufgrund des Computerspielens
(r=.30) und umgekehrt.

Tab. 10.2: Zusammenhénge im Themenblock Motive und Auswirkungen
des Computerspielens (Korrelationskoeffizienten)

(a) Computerspiele mit Freundinnen und

Freunden
(b) Computerspiele innerhalb der Familie X 20 25 18—
(c) Computerspiele als Trostquelle X 50 48 32
(d) Computerspiele als Quelle von Stolz X 52 .28
(e) Computerspiele als Lernquelle X 31

(f) Hausaufgabenprobleme aufgrund von
Computerspielen

Alle Korrelationen sind auf dem Niveau von p<.001 signifikant.

Kinder, die haufig online
Spiele spielen, nutzen
dies auch haufiger zur
sozialen Interaktion, als
Trost- und Lernquelle
sowie Quelle von Stolz.
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Die Kinder sind
insgesamt eher selten
Opfer von Cybermob-

bing, gleichwohl gehort
fiir 4% der Kinder
Cybermobbing zum
Alltag.
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10.4 Erfahrungen mit Cybermobbing

Die Fragen zum Thema Cybermobbing kamen zuletzt im LBS-Kinder-
barometer 2011 zum Einsatz.* Zunéchst sollten die Kindern Auskunft
dariiber geben, ob sie selbst schon einmal Opfer von Cybermobbing
via Smartphone waren.

Die meisten Kinder wurden noch nie per Smartphone Opfer von
Cybermobbing. 77 % und damit mehr als drei Viertel haben hier mit
,nie“ geantwortet und weitere 14 % mit ,selten“ (vgl. Abb. 10.48). Bei
5% der Kinder ist es bislang ,manchmal“ vorgekommen, dass belei-
digende Texte oder Bilder iiber sie mit dem Smartphone verschickt
wurden. 4 % aller Kinder in Deutschland sind regelmidBig Opfer von
Cybermobbing und erleben es ,0ft“ bis ,sehr oft“ (je 2 %), dass sie via
Smartphone von anderen beleidigt werden. Der Mittelwert liegt hier
damit insgesamt zwischen den Antwortkategorien ,nie“ und ,selten®
(MW =1,4) und féllt folglich nicht besonders hoch aus - im Jahresver-
gleich jedoch bedeutend hoher. 2011 (MW =1,2) waren die Kinder in
Deutschland signifikant seltener Opfer von Cybermobbing als 2020.
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Abb. 10.48: Cybermobbing per Smartphone — Opfer

Wihrend es 2011 keine bedeutsamen Gruppenunterschiede gab, so
zeigt sich in der aktuellen Erhebung, dass Kinder mit Migrations-
hintergrund haufiger Opfer von Cybermobbing sind als Kinder ohne

4 Die Formulierung ,Handy“ aus dem Jahr 2009 wurde in der aktuellen Erhebung
in ,Smartphone“ modifiziert.
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Migrationshintergrund (MW = 1,5 vs. MW =1,3). Gleiches trifft auf Kin-
der zu, die ,eher groBstadtisch“ aufwachsen, im Vergleich zu Kindern,
die in einem ,,eher dorflichen“ Umfeld wohnen (MW =1,5 vs. MW =1,3).

Neben den Erfahrungen mit Cybermobbing in der Opferrolle
wurden die Kinder auch gefragt, wie haufig sie selbst auch Tater bzw.
Taterin von Cybermobbing sind. Hier fallt die durchschnittliche Be-
wertung mit einem Mittelwert von MW =1,2 in Kategorie ,nie“ und
damit noch geringer aus. Im Jahresvergleich gibt es keine bedeuten-
den Verdnderungen. Die Verteilung der einzelnen Antworten ist in
Abbildung 10.49 dargestellt.
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Abb. 10.49: Cybermobbing per Smartphone — Tater/Taterin

Je 1% der Kinder verschicken eigenen Angaben zufolge ,oft“ bis ,,sehr
oft“ beleidigende Texte oder Bilder {iber andere Kinder mit dem Smart-
phone. 3% sind ,manchmal, weitere 9 % ,selten“ Tater bzw. Taterin
von Cybermobbing. Der tiberwiegende Teil der Kinder ist bislang ,nie“
(87 %) selbst zum Téter von Cybermobbing geworden.

Kinder mit Arbeitslosigkeit in der Familie sind héaufiger Tater
von Cybermobbing als Kinder ohne Arbeitslosigkeit in der Familie
(MW =1,4 vs. MW =1,2). Dartiiber hinaus gibt es keine bedeutenden
Gruppenunterschiede.

SchlieBlich wurden die Kinder zum Thema Cybermobbing gefragt,
ob sie es schon mal mitbekommen haben, dass eine Priigelei mit dem
Smartphone aufgenommen wurde. Der Mittelwert liegt hier zwischen
den Antwortkategorien ,nie“ und ,selten“ (MW =1,7) und fallt somit
vergleichbar hoch aus wie 2011. Die Verteilung aller Antworten kann
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Der iiberwiegende
GroBteil der Kinder

ist eigenen Angaben
zufolge nie Téter von
Cybermobbing — 2 %
hingegen beleidigen
andere Kinder regel-
maBig via Smartphone.
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Jungen, Kindern, mit
Migrationshintergrund,
dltere Kinder und Kinder
im (groB-)stadtischen
Wohnumfeld bekom-
men es haufiger mit,
dass Priigeleien gefilmt
werden.

Wer selbst Opfer von
Cybermobbing ist,

ist mit einer hoheren
Wahrscheinlichkeit auch
selbst aktiver Tater von
Cybermobbing und
umgekehrt.
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Abbildung 10.50 entnommen werden. Mehr als die Hélfte der Kinder
(64 %) hat es noch ,nie“ mitbekommen, wie eine Priigelei mit dem
Smartphone gefilmt wurde. Rund 16 % bekommen solche Situationen
,selten mit und jeder bzw. jede Zehnte ,manchmal“. Zusammenge-
nommen 10 % berichten, dass sie so etwas regelmaBig mitbekommen,
und antworten hier mit ,,oft“ bis ,sehr oft* (je 5 %).
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Abb. 10.50: Priigeleien mit dem Smartphone gefilmt — Zeuge/Zeugin

Hierbei gibt es geschlechtsspezifische Unterschiede: Jungen sind hau-
figer Zeuge davon, wie Priigeleien mit dem Smartphone gefilmt wer-
den, als Mddchen (MW=1,8 vs. MW = 1,6). Gleiches gilt fiir Kinder mit
Migrationshintergrund (MW =2,0 vs. MW =1,5) und Kinder mit Arbeits-
losigkeit in der Familie (MW=2,1 vs. MW =1,7) im Vergleich zu ihren
jeweiligen Vergleichsgruppen. Dariiber hinaus sind Kinder der siebten
Klasse haufiger Zeuge davon geworden, wie Priigeleien gefilmt werden,
als Kinder der vierten Klassenstufe (MW =1,8 vs. MW =1,6). AuBerdem
bestehen Unterschiede in Abhangigkeit von der Wohnregion: Kinder, die
yeher dorflich® leben (MW =1,6), bekommen seltener mit, wie Priigel-
eien mit dem Smartphone gefilmt werden, als Kinder, die ,eher stid-
tisch* bzw. ,groBstadtisch aufwachsen (je MW =1,8).

Innerhalb der abgefragten Aspekte im Themenfeld Cybermobbing
zeigen sich durchweg positive Zusammenhange: Kinder, die haufiger
Opfer von Cybermobbing sind, sind gleichzeitig auch haufiger selbst
Téter (r=.43) und umgekehrt, auBerdem haben sie auch schon héaufi-
ger mitbekommen, wie Priigeleien mit dem Smartphone gefilmt wur-
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den (r=.28). Kinder, die hdufiger Tater von Cybermobbing sind, sind
auch héufiger Zeuge bzw. Zeugin dessen (r=.30) und umgekehrt. Da-
mit besteht hier eine Analogie zum Bullying in der Schule (vgl. Kapi-
tel 8.3 Bullying in der Schule): Wer selbst Erfahrungen als Opfer hat,
ist mit einer hoheren Wahrscheinlichkeit auch gleichzeitig Tater und
umgekehrt.

AuBerdem hédngt die Haufigkeit, mit der Kinder ins Inter-
net gehen, positiv mit der Haufigkeit des Cybermobbings (Op-
fer/Tater/Zeuge) zusammen (von r=.13 bis r=.20). Dariiber hi-
naus zeigt sich, dass Kinder, die hdufig Opfer (r=-.10) und Téter
(r=-.16) von Cybermobbing sind, weniger darauf achten, im Inter-
net nicht zu viel von sich preiszugeben und umgekehrt.

10.5 Medien und Wohlbefinden

Zwischen der generellen Internetnutzungshaufigkeit und dem schu-
lischen Wohlbefinden der Kinder zeigt sich, auch unter Kontrolle des
Alters, ein Zusammenhang: Demzufolge fiihlen sich Kinder, die hau-
figer im Internet unterwegs sind, in der Schule schlechter (r=-.14)
und umgekehrt: Kinder, die sich in der Schule schlecht fiihlen, sur-
fen haufiger im Internet. AuBerdem fiihlen sich Kinder, die haufiger
Onlinespiele spielen, ebenfalls schlechter in der Schule (r=-.14) und
umgekehrt. Dartiber hinaus gibt es keine bedeutsamen Zusammen-
hénge zwischen den Nutzungshdufigkeiten einzelner Onlinedienste
bzw. -plattformen und dem Wohlbefinden der Kinder.

Es zeigen sich jedoch weitere Zusammenhédnge zu den subjekti-
ven Erfahrungen bzw. Einschiatzungen zum Internet: Kinder, die hau-
figer auf unangemessene Inhalte im Internet treffen, fithlen sich im
Allgemeinen (r=-.18), in der Familie (r=-.17), in der Schule (r=-.21)
sowie in der eigenen Wohngegend (r=-.13) schlechter und umge-
kehrt. AuBerdem weisen Kinder, die haufiger Angst davor haben, im
Internet ausspioniert zu werden, ein geringeres Wohlbefinden bei
ihren Freunden auf (r=-.10) und umgekehrt.

Bei den Motiven und Auswirkungen des Computerspielens zeigen
sich ebenfalls spannende Zusammenhdnge zum Wohlbefinden. Kin-
der, die Computerspielen als trostend empfinden, weisen im Allgemei-
nen und in allen Bereichen mit Ausnahme des Freundeskreises gerin-
gere Wohlbefindensausprdagungen auf (von r=-.10 bis r=-.21). Gleiches

Kinder, die sich bei
ihren Freunden nicht
wobhlfiihlen, haben
hdufiger Angst davor,
im Internet ausspio-
niert zu werden und
umgekehrt.
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Ahnlich wie beim
Bullying in der Schule
stehen Erfahrungen mit
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— durchweg im negati-
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dem Wohlbefinden der
Kinder.
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gilt fiir Kinder, die wegen des Computerspielens haufig Probleme mit
ihrer Zeit fiir die Hausaufgaben haben: Sie fiihlen sich im Allgemei-
nen (r=-.14), in der Schule (r=-.20) und innerhalb der Familie (r=-.14)
schlechter und umgekehrt. AuBerdem wird deutlich, dass Kinder, die
den Computer als Lernquelle schitzen, ein geringeres Wohlbefinden
in der Familie (r=-.12) und in der Schule (r=-.16) aufweisen und Kin-
der, die sich freuen, wenn sie in einem Computerspiel etwas Besonde-
res schaffen, ein geringeres schulisches Wohlbefinden haben (r=-.12)
und umgekehrt.

Mobbing wirkt sich negativ auf das Wohlbefinden aus, dies gilt
fir Bullying in der Schule ebenso wie fiir Cybermobbing. Ob nun
Opfer, Tater oder Zeuge von Cybermobbing, jede Form dieser virtu-
ellen Mobbingerfahrung geht mit geringeren Werten im allgemeinen
Wohlbefinden (von r=-.13 bis r=-.19) sowie im schulischen Wohlbe-
finden (von r=-.16 bis r=-.22) der Kinder einher. Die starksten Zu-
sammenhdnge bestehen allerdings zu den virtuellen Mobbingerfah-
rungen in der Opferrolle. Kinder, die haufig via Smartphone beleidigt
werden, fiihlen sich in allen betrachteten Bereichen sowie im Allge-
meinen schlechter (von r=-.17 bis r=-.22). Uberdies besteht ein wei-
tere Zusammenhang zur Taterrolle: Kinder, die haufig beleidigende
Texte oder Bilder mit ihrem Smartphone verschicken, fiihlen sich in
ihrer eigenen Wohngegend schlechter (r=-.11) und umgekehrt.
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Aspekte des Wohnumfeldes

Beziiglich des Wohnumfeldes wurde im aktuellen LBS-Kinderbaro-
meter ein besonderes Augenmerk darauf gelegt, welche Qualitit die
Freizeitplatze und -moglichkeiten haben, die die Kinder in ihrem di-
rekten Umfeld erleben. Hierbei werden die Spielmdoglichkeiten der
Kinder an sich betrachtet sowie die Freizeitpldatze insgesamt bewer-
tet.! Dariiber hinaus wird gepriift, inwieweit diese Aspekte mit dem
Wohlbefinden zusammenhidngen, und es wird die Entwicklung der
genannten Aspekte liber die Zeit betrachtet, da Vergleiche mit den
Jahren 2011 und 2014 moglich sind.

11.1 Aspekte des Wohnumfeldes

Zu den Aspekten des Wohnumfeldes wurden die Kinder gefragt, ob
sie in ihrer Wohngegend alle Spiele spielen kdnnen, auf die sie Lust
haben, und ob es dort viele interessante Treffpunkte fiir sie gibt.

Knapp zwei Drittel der Kinder (64 %) stimmen der Aussage, dass
sie in ihrer Wohnumgebung alle Spiele spielen konnen, auf die sie
Lust haben, insgesamt ,sehr” (29 %) oder ,ziemlich“ (35 %) zu. Weite-
ren 22 % ist dies ,mittelmaBig“ moglich und insgesamt 14 % der Kin-
der in Deutschland berichten, dass sie dies nur ,wenig“ (9 %) oder
ynicht* (5 %) tun konnen (vgl. Abb. 11.1).
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Abb. 11.1: Alle Spiele kdnnen gespielt werden

1 Anmerkung: Die MaBnahmen zur physischen Distanzierung und die gesperr-
ten Spiel- und Freizeitplatze wiahrend der Corona-Krise im Jahr 2020 waren
zum Befragungszeitpunkt noch kein Thema.
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Rund zwei Drittel der
Kinder kénnen in ihrer
Wohnumgebung alle
Spiele spielen, auf die
sie Lust haben — wieder
mehr als 2014.

Jedes fiinfte Kind

in Deutschland hat
keine oder nur wenig
interessante Treffpunkte
fiir sich im Wohn-
umfeld ein besserer
Wert als 2014.

Wohnumfeld und Freizeitpléatze

Im Durchschnitt ist es den Kindern aktuell zwischen ,mittelmaBig*
und ,ziemlich® (MW =3,7) moglich, alles in ihrer Wohnumgebung zu
spielen, was sie wollen. Damit wird die 2014 deutlich gewordene Ver-
schlechterung der Spielmdglichkeiten in der Wohnumgebung (2014:
MW =3,6) wieder etwas nach oben korrigiert (vgl. Abb. 11.2), wenn-
gleich weiterhin nicht das hohe Niveau aus 2011 (MW =3,9) erreicht
werden kann.
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Abb. 11.2: Alle Spiele kdnnen gespielt werden (im Jahresvergleich)

Anders als in der letzten Erhebung zeigen sich diesmal signifikante
Unterschiede nach dem Migrationshintergrund und der Wohngegend
der Kinder: Kinder mit Migrationshintergrund konnen seltener in ih-
rem direkten Wohnumfeld alle Spiele spielen, auf die sie Lust ha-
ben (MW =3,6), als Kinder ohne Migrationshintergrund (MW =3,8).
AuBerdem konnen Kinder, die in dorflichen Strukturen aufwachsen,
héufiger allen gewiinschten Spielen in ihrem Wohnumfeld nachge-
hen (MW =3,9) als Kinder aus groBstadtischen (MW =3,5) und stadti-
schen (MW =3,6) Wohngegenden.

Insgesamt beschreiben die Kinder in Deutschland, dass sie in
ihrem Wohnumfeld ,mittelmdBig“ bis ,ziemlich“ (MW =3,6) guten
Zugang zu interessanten Treffpunkten oder Spielpldtzen haben.
Konkret bedeutet dies, dass mehr als die Hélfte der Kinder (57 %)
angeben, solche Pliatze ,sehr” (29 %) oder ,ziemlich“ (28 %) in ihrem
Umfeld vorzufinden. Ein weiteres gutes Fiinftel stimmt hier ,mittel-
maBig“ (22 %) zu, fiir insgesamt jedes fiinfte Kind trifft dies hingegen
2wenig“ (14 %) oder gar ,nicht“ zu (7 %) (vgl. Abb. 11.3). Damit haben
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aktuell im Durchschnitt mehr Kinder interessante Treffpunkte in ih-
rer Wohngegend als noch im Jahr 2014 (MW =3,3).
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Abb. 11.3: Interessante Treffpunkte im Wohnumfeld

Beziiglich der interessanten Treffpunkte oder Spielplatze in der Wohn-
umgebung zeigt sich ein deutlicher Effekt nach dem Alter der Kinder:
Mit zunehmendem Alter sinkt die Attraktivitit der Treffpunkte und
Spielplatze in der Wohngegend (von MW =3,7 [4. Klasse] auf MW =34
[7. Klasse]; vgl. Abb. 11.4). Weitere Gruppenunterschiede zeigen sich in
dieser Bewertung nicht.
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Abb. 11.4: Interessante Treffpunkte im Wohnumfeld (nach Jahrgangsstufe)
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Mit zunehmendem
Alter gibt es weniger
attraktive Treffpunkte in
der Wohnumgebung.
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Wohnumfeld und Freizeitpléatze

Die beiden hier beschriebenen Aspekte stehen in einem starken
positiven Zusammenhang zueinander (r=.42). Demnach ist es wahr-
scheinlicher, dass Kinder alle Spiele in ihrer Wohnumgebung spielen
konnen, auf die sie Lust haben, wenn es auch interessante Spielplatze
bzw. Treffpunkte gibt und umgekehrt.

11.2 Beurteilung der Freizeitplatze

Neben der Frage danach, ob es im direkten Wohnumfeld der Kinder
interessante Spielplatze oder Treffpunkte fiir sie gibt, befasst sich das
Kinderbarometer zuséatzlich mit der Frage, wie die Kinder die Pliatze
beurteilen, an denen sie sich in ihrer Freizeit am haufigsten aufhal-
ten. Hierbei wurde eine bereits in vergangenen Erhebungen einge-
setzte und durch die Fokusgruppen (vgl. Kapitel 1 Hintergrund) ge-
priifte Auswahl an Aspekten der Freizeitpldtze (abwechslungsreich,
fuBlaufig zu erreichen, dreckig, kaputt, hdufig von anderen besetzt)
aufgelistet, die die Kinder durch Ankreuzen auswahlen konnten. Die
Zustimmung zu den jeweiligen Aspekten ist in Abbildung 11.5 im
Ranking dargestellt und in den Vergleich zur Beurteilung der belieb-
testen Freizeitpldtze der Kinder aus 2014 gesetzt.
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Abb. 11.5: Beurteilung der am haufigsten besuchten Freizeitplatze
(im Jahresvergleich)



Beurteilung der Freizeitplatze

Im Jahr 2020 beschreiben rund drei Viertel der Kinder (74 %) ihren
Lieblingsplatz als ,fuBlaufig erreichbar®, fiir 67 % der Kinder ist er
»abwechslungsreich®. Ein Viertel der Kinder erlebt es 2020, dass ihr
Lieblingsplatz ,hdufig von anderen besetzt“ ist (26 %), ungefahr jedes
zehnte Kind beschreibt seinen haufigsten Aufenthaltsort in der Frei-
zeit als ,dreckig” (12 %) oder ,kaputt® (9 %).

Im Jahresvergleich zeigen sich einige Unterschiede - demnach
ist die Topantwort der Kinder von ,, abwechslungsreich“ auf ,fuBlaufig
zu erreichen® gewechselt. Dies liegt am deutlichen Anstieg der Zu-
stimmung zur fuBlaufigen Erreichbarkeit von 63 % im Jahr 2014 auf
74 % im Jahr 2020. Die Zustimmung dazu, dass der priferierte Frei-
zeitplatz ,abwechslungsreich” ist, ist hingegen tiber die Jahre hinweg
auf gleichem Niveau geblieben.

Zusatzlich zeigt sich, dass die Kinder aktuell signifikant haufiger
davon berichten, dass ihre bevorzugten Freizeitpldtze ,von anderen
besetzt“ (26 % vs. 18 %) oder ,dreckig” (12 % vs. 7 %) sind. Die haufi-
gere Zustimmung bei den anderen Aspekten ist jeweils nicht statis-
tisch signifikant.

In diesem Jahr zeigt sich zudem ein signifikanter Unterschied
nach dem Migrationshintergrund: Kinder mit Migrationshintergrund
berichten signifikant seltener davon, dass sie ihren praferierten Frei-
zeitplatz fuBlaufig erreichen konnen, als Kinder ohne Migrations-
hintergrund (68 % vs. 77 %).

Zwischen den abgefragten Aspekten zu den am haufigsten be-
suchten Freizeitplitzen der Kinder werden verschiedene Zusam-
menhénge deutlich. Der starkste Zusammenhang ist zwischen den
Aspekten ,dreckig” und ,kaputt” zu verzeichnen (r=.48): Ein drecki-
ger Freizeitplatz ist somit auch hdufiger kaputt und umgekehrt. Zum
Aspekt ,,abwechslungsreich® bestehen hingegen durchweg negative
Korrelationen. Das bedeutet: Je abwechslungsreicher die Kinder die
Plitze, an denen sie ihre Freizeit verbringen, beurteilen, desto selte-
ner sind diese fuBlaufig erreichbar (r=-.14), dreckig (r=-.10), kaputt
(r=-.12) und umso seltener werden diese als ,von anderen besetzt“
beschrieben (r=-.10). Pldtze, die hdufiger von anderen besetzt sind,
sind dagegen auch hdufiger verschmutzt (r=.17) oder kaputt (r=.16)
und umgekehrt.

Betrachtet man die Beschreibung der Freizeitplatze mit der tiber-
geordneten Beschreibung der Wohngegend, werden ebenfalls Zusam-
menhénge deutlich.

Drei Viertel der Kinder
kénnen ihren liebsten
Freizeitplatz zu FuB
erreichen.

2020 sind die Frei-
zeitplatze der Kinder
hdufiger fuBlaufig
erreichbar, aber auch
haufiger von anderen
besetzt und dreckig.

Verdreckte Freizeitplatze
im Umfeld der Kinder
sind haufig kaputt.
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Die Bewertung der
Wohngegend variiert
mit den Aspekten der

Freizeitplatze.

Wohnumfeld und Freizeitpléatze

Wie in Abbildung 11.2 dargestellt, kommt es zu einer deutlich hoheren
Zustimmung, dass in der Wohngegend alle Spiele gespielt werden kon-
nen, auf die die Kinder Lust haben, wenn ihre liebsten Freizeitpldtze
als ,abwechslungsreich“ beschrieben werden, als wenn dies nicht der
Fall ist (MW=3,9 vs. MW =3,5). Sind die liebsten Pldtze héaufig von
anderen besetzt, dreckig oder kaputt, ist es seltener moglich, alle ge-
wiinschten Spiele zu spielen (vgl. Abb. 11.6). Zu den anderen Aspekten
zeigen sich keine signifikanten Unterschiede in der Bewertung.

5
p 3,9 338 338 38
\ -
t — =0
% 3 35 36 35 34
§
2
e g
nein
1
abwechslungsreich héufig von dreckig kaputt
anderen besetzt
Freizeitplatze

Abb. 11.6: Alle Spiele konnen gespielt werden (nach Beurteilung der
Freizeitplatze)

Betrachtet man den Zusammenhang zur Einschédtzung, dass es in
der direkten Wohnumgebung interessante Treffpunkte oder Spiel-
plétze fiir die Kinder gibt, zeigt sich folgendes Bild (vgl. Abb. 11.7):
Sind die liebsten Freizeitplatze der Kinder fuBlaufig zu erreichen, so
beschreiben sie erwartungskonform weit haufiger, dass es in ihrer
direkten Wohnumgebung interessante Treffpunkte/Spielpliatze fir
sie gibt, als wenn dies nicht der Fall ist (MW =3,7 vs. MW =3,3). Zu-
dem zeigt sich, dass Kinder hdufiger angeben, dass es interessante
Treffpunkte in ihrem Umfeld gibt, wenn sie ihren Lieblingsplatz als
abwechslungsreich (MW =3,8 vs. MW =3,3) beschreiben und diesen
nicht kaputt vorfinden (MW =3,6 vs. MW =3,2).



Wohnumfeld, Freizeitplatze und Wohlbefinden
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Abb. 11.7: Interessante Treffpunkte vorhanden (nach Beurteilung der
Freizeitplatze)

11.3 Wohnumfeld, Freizeitplatze und Wohlbefinden

Zwischen den Aspekten des Wohnumfeldes und dem Wohlbefinden
der Kinder zeigen sich viele signifikante Zusammenhénge.

Je haufiger die Kinder in ihrer Wohngegend alle Spiele spielen
konnen, auf die sie Lust haben, desto stirker ist auch ihr Wohlbefin-
den in allen Bereichen ausgepragt (von r=.13 bis r=.34) und umge-
kehrt. Der starkste Zusammenhang besteht hier erwartungsgemas
zum Wohlbefinden in der Wohngegend (r=.34), gefolgt vom allgemei-
nen Wohlbefinden (r=.21).

Dasselbe Muster wird zur Bewertung interessanter Treffpunkte
bzw. Spielplatze im direkten Wohnumfeld deutlich: Je haufiger die
Kinder solche Platze vorfinden, desto hoher ist ihr Wohlbefinden in
allen Lebensbereichen (von r=.11 bis r=.29) und umgekehrt, auch
unter Berlicksichtigung des Alterseffekts. Hier besteht ebenfalls der
starkste Zusammenhang zum Wohlbefinden in der Wohngegend
(r=.29), gefolgt vom allgemeinen Wohlbefinden (r=.20).

Die Bewertung der Pladtze, an denen sich die Kinder in ihrer
Freizeit am haufigsten aufhalten, hat teilweise einen Einfluss auf das
Wohlbefinden der Kinder. Werden die Plétze als ,,abwechslungsreich
beschrieben, ist das Wohlbefinden im Allgemeinen (MW =5,6), in der
Familie (MW =6,1) und insbesondere in der Wohngegend (MW =6,4)

Interessante Freizeit-
platze und die Moglich-
keit, alle gewlinschten
Spiele zu spielen, gehen
mit hoherem Wohlbe-
finden in allen Bereich
einher.

Abwechslungsreiche
Freizeitplatze haben
Einfluss auf das Wohl-
befinden, besonders in
der Wohngegend.
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Dreckige und kaputte
Freizeitpldtze haben
einen negativen Effekt
auf das Wohlbefinden
in allen Bereichen auBer
dem Freundeskreis.

Wohnumfeld und Freizeitpléatze

deutlich hoher, als wenn die Pldtze nicht abwechslungsreich sind (all-
gemein: MW =5_3; Familie: MW =5,9; Wohngegend: MW =6,0).
Dreckige und kaputte Freizeitplatze haben einen negativen Ef-
fekt auf das Wohlbefinden in allen Bereichen auBer dem Freundes-
kreis. Die entsprechenden Mittelwertsunterschiede der Wohlbefin-
densvariablen konnen Tabelle 11.1 entnommen werden.

Tab. 11.1: Mittelwerte Wohlbefinden (nach Freizeitplétze: dreckig/kaputt)

Freizeitplatze sind WB WB WB WB
allgemein Familie Schule Wohngegend

.. dreckig 5.0 5.7 4,6 5.8

.. nicht dreckig 5.5 6,1 5,2 6,3

.. kaputt 4,9 5,6 4,5 57

.. nicht kaputt 55 6.1 5.2 6,3

Sind die am héufigsten besuchten Freizeitpldatze der Kinder haufig
von anderen besetzt, wirkt sich dies negativ auf das Wohlbefinden in
der Wohngegend aus (MW= 6,1 vs. MW = 6,3). Weitere Zusammen-
hdange zeigen sich hier nicht und auch die Tatsache, ob die Freizeit-
platze zu FuB erreichbar sind, hat keinen Einfluss auf das Wohlbefin-
den der Kinder in allen betrachteten Lebensbereichen.






N&Bﬁ
..

Po||t|k und

Mitbestimmung ‘




Kenntnis der UN-Kinderrechtskonvention

Das LBS-Kinderbarometer legt seit jeher ein besonderes Augenmerk
auf kindliche Partizipation und politische Themen auf kommunaler und
auf Bundesebene. In dieser Ausgabe wird erneut das Thema Mitbestim-
mung im lokalpolitischen Kontext aufgegriffen und in eine Zeitreihe
gesetzt. Erstmals wird in diesem Jahr zudem abgebildet, wie hoch das
Vertrauen der Kinder in die Politikerinnen und Politiker generell ist.
Zudem wird vorab, wie bereits in allen vorherigen Erhebungen,
die Kenntnis der UN-Kinderrechtskonvention dargestellt. Abschlie-
Bend geht das Kapitel auf die Zusammenhénge zwischen den erfragten
Aspekten der Mitbestimmung und dem Wohlbefinden der Kinder ein.

12.1 Kenntnis der UN-Kinderrechtskonvention

Seit der ersten Erhebung greift das LBS-Kinderbarometer die
UN-Konvention iiber die Rechte des Kindes von 1989 auf. Die Kennt-
nis der Kinder iiber die UN-Konvention wird seit 2011 systematisch
abgefragt und kann somit im Verlauf tiber die letzten Erhebungen
dargestellt werden.

Aktuell gibt genau die Hilfte der befragten Kinder (50 %) an,
schon einmal etwas von der UN-Kinderrechtskonvention gehort zu ha-
ben. Dementsprechend hat die andere Halfte der Kinder bislang keine
Kenntnis iiber die UN-Konvention iiber die Rechte des Kindes (50 %).

100%
80%
60%

40% e 50%
. 4% 46%
38%

2%

Anteil der Kinder

20%

0%
2011 2014 2016 2018 2020

LBS-Kinderbarometer (Jahresvergleich)

Abb. 12.1: Kenntnis der UN-Konvention iiber die Rechte des Kindes
(Anteil ,ja" im Jahresvergleich)
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2020 steigt die Kenntnis ~ Im Jahresvergleich zeigt sich damit ein weiterer stetiger Anstieg:
der UN-Konvention erst- Im Jahr 2011 war die UN-Kinderrechtskonvention nur einem guten
mals auf50%. Jedes  yjerte] der Kinder bekannt (27 %), dieser Anteil ist iiber die Jahre

zweite Kind hat bereits
davon gehort.

hinweg stetig angestiegen. 2020 wird zum ersten Mal die 50 %-Marke

erreicht, jedes zweite Kind in Deutschland hat somit bereits von der
UN-Konvention tiber die Rechte des Kindes gehort (vgl. Abb. 12.1).
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Abb. 12.2: Kenntnis der UN-Konvention iiber die Rechte des Kindes

(Anteil ,ja" nach Bundesland)

Zwischen den

Bundeslandern gibt  7Zwischen den Bundeslidndern gibt es, wie bereits in den Jahren zuvor,

es Unterschiede bei
der Bekanntheit der
UN-Kinderrechtskon-
vention.

beziiglich der Kenntnis der UN-Kinderrechtskonvention einige Unter-
schiede (vgl. Abb. 12.2). In Brandenburg geben erneut, wie bereits in
allen vergangenen Studien, die meisten Kinder an, schon einmal von

der UN-Kinderrechtskonvention gehort zu haben (63 %). An zweiter
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Stelle liegt in diesem Jahr Schleswig-Holstein (56 %), hier lag der An-
teil im letzten Jahr noch deutlich geringer auf dem vorletzten Platz im
Bundeslinderranking. Uber die Hilfte der Kinder kennen die Konven-
tion zudem jeweils in Thiiringen, Bayern, Mecklenburg-Vorpommern,
Sachsen-Anhalt, Rheinland-Pfalz und Hessen (vgl. Abb. 12.2). Der An-
teil in Berlin ist mit 42 % deutlich nach unten gegangen, 2018 lag der
Stadtstaat noch mit 54 % auf dem zweiten Platz des Rankings. In Bre-
men geben die Kinder erneut mit deutlichem Abstand am seltensten
an, die UN-Kinderrechtskonvention zu kennen (34 %).

Dariiber hinaus gibt es keine weiteren signifikanten Unter-
schiede zwischen den betrachteten Vergleichsgruppen.

12.2 Lokale Mitbestimmung

Neben der Kenntnis der tibergeordneten UN-Kinderrechtskonvention
wurden die Kinder auch in dieser Ausgabe des LBS-Kinderbarome-
ters nach ihrem Interesse an lokaler Mitbestimmung gefragt. Dieser
Frageblock beginnt mit der Aussage, ob die Kinder bei Entscheidun-
gen in ihrer Stadt bzw. Gemeinde gerne mitreden wiirden.

Die meisten Kinder wollen wieder an Entscheidungen in ihrer
Stadt bzw. Gemeinde partizipieren. 60 % haben hier mit ,ja“ und die
tbrigen 40 % mit ,nein“ geantwortet.

100%

80%
65%
57% 60%

60% 50%

40%
45%

Anteil der Kinder

20%

0/
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LBS-Kinderbarometer (Jahresvergleich)

Abb. 12.3: Interesse an Mithbestimmung in der eigenen Stadt/Gemeinde
(Anteil ,ja" im Jahresvergleich)

Das Interesse der Kinder
an lokaler Mitbestim-
mung ist in den letzten
zwei Jahren deutlich
gestiegen.
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Damit ist der Anteil der Kinder, die gerne an Entscheidungen auf lo-
kaler Ebene partizipieren mochten, im Vergleich zu 2018 (45 %) wie-
der bedeutsam gestiegen (vgl. Abb. 12.3). Der Einbruch im Jahr 2018
auf unter 50 % wurde damit wieder aufgefangen und es interessieren
sich das erste Mal seit 2011 wieder mehr als die Hélfte der Kinder fiir
lokale Mitbestimmung.

Im Vergleich der Bundeslander zeigen sich hier im Jahr 2020
signifikante Unterschiede zwischen den Landern (vgl. Abb. 12.4).

Hamburg 79%
Berlin 69%
Hessen 65%
Bayern 62%
Brandenburg 62%
Nordrhein-Westfalen 61%
Saarland 60%
Schleswig-Holstein 60%
Sachsen 58%
Baden-Wiirttemberg 58%
Niedersachsen 571%
Rheinland-Pfalz 57%
Thiiringen 56%
Mecklenburg-Vorpommern 55%
Bremen 48%
Sachsen-Anhalt 46%
0% 20% 40% 60% 80% 100%

Anteil der Kinder

Abb. 12.4: Interesse an Mithestimmung in der eigenen Stadt/Gemeinde
(Anteil ,,ja" nach Bundesland)

In Hamburg interessieren sich mit Abstand die meisten Kinder fir
die Mitbestimmung in ihrer Stadt (79 %). Damit unterscheiden sich
die Kinder in Hamburg signifikant von denen in Bremen (48 %) und
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Sachsen-Anhalt (46 %), die mit dem Interesse an lokaler Beteiligung
unter dem Durchschnitt und auch unter der 50 %-Marke liegen.

Ein weiterer Aspekt zur lokalen Mitbestimmung befasst sich mit
der Einschitzung, ob Kindermeinung in der eigenen Stadt bzw. Ge-
meinde ernst genommen wird.

Im Jahr 2020 sind 60 % der Kinder davon iiberzeugt, dass Kin-
dermeinungen in ihrer Stadt bzw. Gemeinde nicht ernst genommen
werden. Die restlichen 40 % sind hingegen davon tiberzeugt. Damit
zeichnet sich der Abwirtstrend aus dem letzten Erhebungsjahr be-
ziiglich der Uberzeugung, dass die Kinder ernst genommen werden,
weiter ab (vgl. Abb. 12.5).
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Abb. 12.5: Uberzeugung, dass Kindermeinungen in der
eigenen Stadt/Gemeinde ernst genommen werden
(Anteil ,ja" im Jahresvergleich)

Beziiglich dieser Aussage zeigt sich ein signifikanter Effekt nach dem
Alter der Kinder. Nur jedes dritte Kind der siebten Jahrgangsstufe
(33% ,ja“) ist davon liberzeugt, dass die Meinung von Kindern in
der eigenen Stadt/Gemeinde ernst genommen wird. Der Anteil an
Kindern, die auf diese Frage mit ,ja“ antworten, nimmt mit zuneh-
mendem Alter ab (vgl. Abb. 12.6).

Seit der letzten Erhebung werden die Kinder im Zusammenhang
mit der kommunalen Beteiligung auch danach gefragt, ob sie wissen,
an wen sie sich wenden miissen, wenn sie in ihrer Stadt/Gemeinde
etwas fiir Kinder verdndern mochten.

Sechs von zehn Kindern
glauben, dass Kinder-
meinungen in ihrer
Stadt bzw. Gemeinde
nicht ernst genommen
werden.

Die Uberzeugung, dass
Kindermeinung in der
eigenen Stadt ernst
genommen wird, nimmt
mit dem Alter ab.
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Bei der Kenntnis von
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nerinnen gibt es Bundes-
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Abb. 12.6: Uberzeugung, dass Kindermeinungen in der eigenen Stadt/
Gemeinde ernst genommen werden (Anteil ,ja" nach
Jahrgangsstufe)

Knapp jedem sechsten Kind ist nicht bekannt, an wen es sich in die-
sem Fall wenden kann (57 %), dementsprechend wissen nur 43 % der
Kinder, wer der richtige Ansprechpartner bzw. die richtige Ansprech-
partnerin ist. Diese Werte unterscheiden sich tendenziell von denen
aus 2018, hier ist allerdings keine signifikante Verdnderung in den
letzten zwei Jahren zu verzeichnen (vgl. Abb. 12.7).
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Abb. 12.7: Kenntnis von Ansprechpartnern in der Stadt/Gemeinde
(Anteil ,ja" im Jahresvergleich)

Beziiglich der Kenntnis von Ansprechpartnern und Ansprechpart-
nerinnen in der Lokalpolitik gibt es erneut Unterschiede zwischen
den Bundesldandern (vgl. Abb. 12.8). Kinder in Schleswig-Holstein



Lokale Mitbestimmung 199

(53 %) kennen signifikant haufiger die lokalen Ansprechpartner und
Ansprechpartnerinnen in ihrer Stadt bzw. Gemeinde als Kinder in
Hamburg - hier kennt nur ein gutes Viertel der Kinder eine entspre-
chende Person (26 %). In den drei Stadtstaaten wissen die Kinder
insgesamt am seltensten (Bremen und Berlin je 31 %), wen sie bei
stadtischen Belangen ansprechen konnen.

Schleswig-Holstein 53%
Rheinland-Pfalz 48%
Brandenburg 47%
Bayern 47%
Thiringen 47%
Saarland 45%
Baden-Wiirttemberg 45%
Sachsen-Anhalt 44%
Niedersachsen 44%
Mecklenburg-Vorpommern 43%
Nordrhein-Westfalen 42%
Hessen 39%
Sachsen 38%
Bremen 31%
Berlin 31%
Hamburg 26%
0% 20% 40% 60% 80% 100%

Anteil der Kinder

Abb. 12.8: Kenntnis von Ansprechpartnern in der Stadt/Gemeinde
(Anteil ,ja" nach Bundesland)

Uber die Unterschiede in den Landern hinaus gibt es Effekte in Ab-
hingigkeit von der Wohnumgebung der Kinder (s. Abb. 12.9).
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Die Kenntnis von
Ansprechpartnern und
Ansprechpartnerinnen

vor Ort geht mit
dem Interesse, sich zu

beteiligen, einher.
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Abb. 12.9: Kenntnis von Ansprechpartnern in der Stadt/Gemeinde
(nach Wohnumfeld)

Kindern, die nach eigenen Angaben ,eher stiadtisch® (38 %) oder
LgrofBstadtisch® (37 %) wohnen, ist demnach seltener bekannt, an
wen sie sich wenden miissen, wenn sie in ihrer Stadt oder Gemeinde
etwas fir die Kinder verandern mochten, als Kindern, die ,eher dorf-
lich“ (49 %) aufwachsen.

Die hier betrachteten Aussagen der Kinder zur lokalen Mitbe-
stimmung stehen mitunter im Zusammenhang. Zwischen der Uber-
zeugung, dass Kindermeinungen in der eigenen Stadt bzw. Gemeinde
ernst genommen werden, und der Kenntnis von Ansprechpartnern vor
Ort besteht ein positiver Zusammenhang (r=.13). Somit geht mit der
Kenntnis der lokalen Ansprechpartner und Ansprechpartnerinnen
héufiger die Auffassung einher, dass Kindermeinung in der eigenen
Stadt etwas zdhlt (und umgekehrt). AuBerdem zeigt sich ein negati-
ver Zusammenhang zwischen der Einschidtzung, dass Kindermeinung
ernst genommen wird, und dem Willen, sich zu beteiligen (r=-.13). Der
Waunsch, sich zu beteiligen, geht hdufiger mit der Einschiatzung einher,
dass Kindermeinung nicht ernst genommen wird (und umgekehrt).

Zudem zeigen sich Zusammenhdnge mit der Kenntnis der
UN-Kinderrechtskonvention. Zwischen der Kenntnis der Konven-
tion und dem Interesse an lokaler Mitbestimmung (r=.14) sowie der
Kenntnis von Ansprechpartnern in der eigenen Stadt bzw. Gemeinde
(r=.13) besteht jeweils ein positiver Zusammenhang.



Vertrauen in die Politik

Kinder, die die UN-Konvention iiber die Rechte des Kindes kennen,
haben héaufiger Interesse an Mitbestimmung in ihrer Stadt bzw. Ge-
meinde und kennen haufiger die Ansprechpartner vor Ort (und um-
gekehrt).

12.3 Vertrauen in die Politik

Zusatzlich zu den Angaben zur kommunalen Beteiligung wurden
die Kinder in der vorliegenden Studie erstmals darum gebeten, eine
Einschitzung abzugeben, inwieweit sie den Politikerinnen und Poli-
tikern in Deutschland insgesamt vertrauen.

Der Aussage ,Ich vertraue Politikerinnen und Politikern in
Deutschland“ stimmen die Kinder im Durchschnitt ,mittelmaBig*
zu (MW =2.9). In der Haufigkeitsverteilung zeigt sich, dass knapp
40 % der Kinder der Aussage ,mittelmaBig” zustimmen. Jedes achte
Kind stimmt an dieser Stelle hingegen ,nicht” (13 %), weitere 19 % nur
,wenig“ zu. Ein groBeres Vertrauen in die deutschen Politiker und
Politikerinnen haben insgesamt knapp drei von zehn Kindern - 22 %
der Befragten stimmen hier ,ziemlich“ und weitere 7 % ,sehr” zu (vgl.
Abb. 12.10).
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Abb. 12.10: Vertrauen in Politikerinnen und Politiker

Bezliglich dieser Aussage zeigt sich ein signifikanter Alterseffekt:
Das Vertrauen in die deutschen Politikerinnen und Politiker nimmt

201

Das Vertrauen in
deutsche Politikerinnen
und Politiker ist von-
seiten der Kinder
mittelmaBig hoch.

Das Vertrauen in Politi-
kerinnen und Politiker
nimmt mit dem Alter ab.
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mit zunehmendem Alter der Kinder ab (vgl. Abb. 12.11), weitere Un-
terschiede nach den betrachteten Gruppen zeigen sich nicht.
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Abb. 12.11: Vertrauen in Politikerinnen und Politiker (nach Jahrgangsstufe)

Die Kenntnis von ~ Betrachtet man die Aussage zum Vertrauen in die deutsche Politik im
lokalen Ansprech- Zusammenhang mit den vorher gemachten Angaben zur Mitbestim-
partnern und Ansprech- ynyne und UN-Kinderrechtskonvention, wird deutlich, dass Kinder,

partnerinnen sowie das . 3 ) L.
Gefiihl dass Kinder- die glauben, dass Kindermeinungen in ihrer Stadt ernst genommen
meinung etwas zahit, werden, den Politikerinnen und Politikern in Deutschland ein groBe-
erhéhen das Vertrauen  res Vertrauen aussprechen (MW =3,2) als Kinder, die nicht glauben,

in die Politik.  dass Kindermeinung etwas zahlt (MW =2,7).
Zudem erhoht die Kenntnis einer Ansprechperson vor Ort das
Vertrauen in die deutschen Politikerinnen und Politiker (MW =3,1
vs. MW =2 8).

12.4 Politik, Mitbestimmung und Wohlbefinden

Die Kenntnis der UN-Kinderrechtskonvention sowie der generelle
Wunsch, sich an Entscheidungen in der eigenen Stadt bzw. Ge-
meinde zu beteiligen, und die Kenntnis von Ansprechpartnern und
Ansprechpartnerinnen vor Ort haben keinen direkten Einfluss auf
das Wohlbefinden der Kinder.

Es zeigt sich allerdings ein deutlicher Zusammenhang zwischen
dem Wohlbefinden und der Uberzeugung, dass Kindermeinungen in
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der eigenen Stadt/Gemeinde ernst genommen werden. Wie bereits in
den vorherigen Studien wird auch 2020 deutlich, dass diese Uberzeu-
gung einen positiven Einfluss auf alle Wohlbefindensvariablen, mit
Ausnahme des Wohlbefindens bei Freunden, hat.

Damit ist erneut festzuhalten: Kinder, die erleben, dass ihre Mei-
nung bzw. generell die Meinungen von Kindern ernst genommen
werden, fithlen sich im Allgemeinen (MW =5,7 vs. MW =53), in der
Familie (MW =6,3 vs. MW =5,9), Schule (MW =5,3 vs. MW =49) so-
wie der eigenen Wohnumgebung (MW =6,4 vs. MW =6,1) wohler als
Kinder, die nicht dieser Auffassung sind (vgl. Abb. 12.12).

7 63 6.4
57
6 5,3
6,1
= ° 5,3 b
5 ;
H 49
@ 4
=
3 -
—.—ja
2 nein
1
Allgemein Familie Schule Wohngegend
Wohlbefinden

Abb. 12.12: Unterschiede im Wohlbefinden (nach Uberzeugung,
dass Kindermeinungen in der Stadt/Gemeinde ernst genommen
werden: ja/nein)

Zudem wird ein Zusammenhang zwischen dem Wohlbefinden der
Kinder (ebenfalls in allen Bereichen auBer dem Freundeskreis) und
dem Vertrauen in die deutschen Politikerinnen und Politiker deutlich.

Ein groBeres Vertrauen in die Politikerinnen und Politiker in
Deutschland geht mit einem hoheren Wohlbefinden der Kinder all-
gemein (r=.21), in der Familie (r=.18), in der Schule (r=.27) und in
ihrer Wohngegend (r=.17) einher und umgekehrt.
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Die Uberzeugung, dass
Kindermeinungen ernst
genommen werden, hat
einen positiven Effekt
auf das Wohlbefinden
der Kinder.

Es gibt einen positiven
Zusammenhang zwi-
schen dem kindlichen
Wohlbefinden und dem
Vertrauen in die Politik.






Bewertung

AbschlieBend wurden die Kinder wie bereits in den fritheren Erhe-
bungen nach ihrem Wohlbefinden beim Ausfiillen des Kinderbaro-
meters, der Verstdndlichkeit der Fragen sowie ihrer personlichen
Bewertung der Befragung gefragt.

Die Abfrage des Wohlbefindens beim Ausfiillen des Fragebogens
erfolgte analog zu den anderen Wohlbefindensvariablen anhand der
bereits beschriebenen siebenstufigen Barometerskala (vgl. Kapitel 4
Wohlbefinden). Wie bereits in der vorherigen Erhebung bewerteten
die Kinder ihr Wohlbefinden beim Ausfiillen des Fragebogens mit
MW=5,9 im Mittel ,gut” und damit genauso hoch wie die Kinder
zwei Jahre zuvor.

Die Verteilung aller Antworten ist in Abbildung 13.1 dargestellt.
Demzufolge bewerten insgesamt 87 % und damit anndhernd neun
von zehn Kindern ihr Wohlbefinden bei der Teilnahme an der Be-
fragung positiv und haben hier mit ,eher gut* (16 %) bis ,sehr gut*
(38 %) geantwortet. 8 % ordnen ihr Wohlbefinden hier dem Mittelfeld
der Antwortskala bei ,mittelmaBig“ zu. Insgesamt 6 % weisen beim
Ausfiillen des Fragebogens ein negatives Wohlbefinden von ,eher
schlecht” (3 %) bis ,sehr schlecht” (2 %) auf.

100%

80%

]
°
E 60%
g 38%
T 40% 33% :
Z
20% —
2% 1% 3% .
0% =
sehr  schlecht eher mlttel ehergut  gut sehr gut
schlecht schlecht  maRig
Wohlbefinden

Abb. 13.1: Wohlbefinden beim Ausfiillen des Fragebogens

Unterschiede zwischen den Kindern zeigen sich lediglich in Abhén-
gigkeit vom Alter (vgl. Abb. 13.2): Mit zunehmendem Alter der Kin-
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Rund neun von zehn
Kindern haben beim
Ausfiillen des Frage-
bogens und bei ihrer
Teilnahme am Kinder-
barometer ein positives
Wohlbefinden.
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Die meisten Kinder
bewerten die
Verstandlichkeit der
Fragen positiv.

Bei der Verstandlichkeit
der Fragen zeigen

sich im Bundeslander-
vergleich Unterschiede.

Bewertung

der sinkt das Wohlbefinden bei der Teilnahme an der Befragung (von
MW =6,1 in der 4. Klasse bis MW =5,6 in der 7. Klasse).

7,0
6,0 —_—

6,1 6,0
50 58 56

4,0

Mittelwert

3,0
2,0

1,0
4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse

Jahrgangsstufe

Abb. 13.2: Wohlbefinden beim Ausfiillen des Fragebogens
(nach Jahrgangsstufe)

AnschlieBend an das Wohlbefinden beim Ausfiillen des Fragebogens
wurden die Kinder mittels fiinfstufiger Antwortskala von ,stimmt
nicht“ bis ,stimmt sehr“ nach der Verstandlichkeit des Fragebogens
gefragt. Die Kinder haben im Durchschnitt alle Fragen ,ziemlich“ gut
verstanden (MW =4,2). Die Verteilung aller Antworten kann Abbil-
dung 13.3 entnommen werden. Knapp die Hélfte der Kinder hat hier
mit ,stimmt sehr” (46 %) geantwortet. Weitere 37 % sind ,ziemlich®
gut mit den Fragen im Fragebogen zurechtgekommen und 11 % der
befragten Kinder haben die Fragen ,mittelmdBig* gut verstanden. Ins-
gesamt 6 % der Kinder bewerten die Verstandlichkeit des Fragebogens
Swenig® (4 %) bis gar ,nicht* (2 %) gut. Die aktuelle Bewertung zur
Verstiandlichkeit des Fragebogens féllt im Jahresvergleich signifikant
geringer aus als in den Jahren 2016 (MW =4,5) und 2018 (MW =44),
liegt aber weiterhin deutlich im positiven Bereich der Antwortskala.

Je nach Bundesland bewerten die Kinder die Verstandlichkeit
des Fragebogens unterschiedlich. Kinder in Bremen bewerten die
Verstandlichkeit der Fragen mit MW =3,7 am geringsten. Kinder in
Rheinland-Pfalz, Bayern, Baden-Wiirttemberg, Schleswig-Holstein
und im Saarland (je MW =4,3) haben die Fragen im Bundesldnder-
vergleich am besten verstanden.
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Abb. 13.3: Verstandlichkeit der Fragen

Schleswig-Holstein
Baden-Wiirttemberg
Saarland

Bayern
Rheinland-Pfalz
Hamburg
Niedersachsen
Thiiringen
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Abb. 13.4: Verstandlichkeit der Fragen (nach Bundesland)
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Kinder mit Migrations-
hintergrund, Arbeits-
losigkeit in der Familie
und in groBstadtischen
Wohnregionen bewer-
ten die Verstandlichkeit
der Fragen schlechter —
durchschnittlich aber
immer noch positiv.

Bewertung

Zwischen Kindern mit und ohne Migrationshintergrund zeigen sich
ebenfalls Unterschiede. Demnach bewerten Kinder ohne Migrations-
hintergrund die Verstandlichkeit des Fragebogens besser als Kinder
mit Migrationshintergrund (MW =43 vs. MW =41). Gleiches trifft
auf Kinder ohne Arbeitslosigkeit in der Familie im Vergleich zu Kin-
dern mit Arbeitslosigkeit in der Familie zu (MW =4,3 vs. MW =40).
Dartiber hinaus gibt es Unterschiede bei der Einschdtzung zur Ver-
standlichkeit der Fragen in Abhdngigkeit vom Alter (vgl. Abb. 13.5):
Mit zunehmendem Alter bewerten die Kinder die Verstandlichkeit
der Fragen besser (von MW=4,0 in der 4. Klasse bis MW=4,4 in
der 7. Klasse), wobei auch der Wert der jiingeren Kinder deutlich im
positiven Bereich liegt.

50
40 m— 44
42 43
+ 40
g
= 30
b=
=
2,0
1,0
4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse
Jahrgangsstufe

Abb. 13.5: Verstandlichkeit der Fragen (nach Jahrgangsstufe)

AuBerdem bewerten Kinder in einem ,groBstadtischen” Wohnumfeld
(MW =4,0) die Verstandlichkeit der Fragen schlechter als Kinder in
ystadtischen® (MW =4,2) und , dorflichen” (MW =4,3) Wohnregionen.

AbschlieSend sollten die Kinder angeben, wie gut ihnen die Be-
fragung insgesamt gefallen hat. Im Durchschnitt bewerten sie die
aktuelle Kinderbarometerbefragung ,ziemlich“ gut (MW =4,2) und
damit genauso positiv wie in der Erhebung 2018. Die Verteilung aller
Antworten kann Abbildung 13.6 entnommen werden.

Knapp der Hélfte der befragten Kinder hat die Befragung ,,sehr®
(45 %) gut gefallen und einem weiteren Drittel ,ziemlich® (33 %) gut.
15 % aller Antworten befinden sich im Mittelfeld bei ,stimmt mit-



Bewertung

telméBig” und zusammengenommen 7 % aller Antworten liegen im
negativen Bereich der Antwortskala von ,stimmt wenig“ (4 %) bis
Lstimmt nicht® (3 %).

100%
80%

60%
45%

40% 33%
20% 15%
3% 4%
0% — I

Anteil der Kinder

stimmt nicht  stimmt wenig stimmt stimmt stimmt sehr
mittelmaRig ziemlich
Zustimmung

Abb. 13.6: Ich fand diese Befragung gut

Mit zunehmendem Alter nimmt die positive Bewertung ab, ver-
bleibt jedoch auch in der siebten Klasse durchschnittlich noch bei
»ziemlich® gut, wie in Abbildung 13.7 dargestellt ist (MW =4,2 in der
4. Klasse bis auf MW =40 in der 7. Klasse).

Dartiber hinaus zeigen sich Unterschiede nach Wohnumfeld: Kin-
der in einem ,eher dorflichen“ Wohnumfeld bewerten die Befragung
noch positiver als Kinder in ,groBstadtischen“ Regionen (MW =4,2
vs. MW =4.0).

Zwischen den Fragen bestehen einige Zusammenhénge: Kinder,
die beim Ausfiillen des Fragebogens ein hohes Wohlbefinden aufwei-
sen, bewerten die Befragung insgesamt (r=.50) sowie die Verstand-
lichkeit der Fragen (r=.18) positiver bzw. hoher und umgekehrt.
Dartiber hinaus hangt die Beurteilung der Befragung insgesamt posi-
tiv mit der Beurteilung der Verstdndlichkeit der Fragen zusammen
(r=.31): Kinder, die die Befragung insgesamt positiv bewerten, geben
auch haufiger an, die Fragen gut verstanden zu haben und umge-
kehrt.

Bei der Betrachtung der Zusammenhidnge zum Wohlbefinden
wird deutlich, dass Kinder, die sich in allen betrachteten Lebens-
bereichen sowie im Allgemeinen wohler fiihlen, auch ein hoheres
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Rund acht von zehn
Kindern hat die Kinder-
barometerbefragung
gut gefallen — jiingeren
Kindern und Kindern

in landlichen Regionen
noch besser.



Zehn Jahre
LBS-Kinderbarometer
Deutschland —

die Studie kommt
weiterhin gut an.

Beteiligung von
Kindern ist
wichtiger denn je.

Bewertung

Wohlbefinden beim Ausfiillen des Fragebogens aufweisen und
umgekehrt (allgemeines Wohlbefinden: r=.35; familiales Wohl-
befinden: r=.26; Wohlbefinden bei Freunden: r=.24; schulisches
Wohlbefinden: r=.35; Wohlbefinden in der Wohngegend: r=.27).
AuBerdem zeigt sich, dass Kinder, denen die Befragung gut gefallen
hat, sich im Allgemeinen (r=.10) sowie in der Schule (r=.13) wohler
fihlen (und umgekehrt).
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Abb. 13.7: Ich fand diese Befragung gut (nach Jahrgangsstufe)

Die hier vorgestellten Fragen konnen als Indikator fiir die Glite
der Befragung und der verwendeten Fragen herangezogen werden
und zeigen, dass das Kinderbarometer nach insgesamt zehn Jahren
bundesweiter Studienerfahrung weiterhin gut bei den Kindern in
Deutschland ankommt und somit nach wie vor den Kern der Zeit
trifft.

Diese Befunde verdeutlichen auBerdem wieder einmal die Not-
wendigkeit der systematischen Beteiligung von Kindern in fir sie
relevanten Lebensbereichen: Beteiligung ist wichtiger denn je. Das
Kinderbarometer leistet hierbei einen wesentlichen Beitrag, indem
es kontinuierlich die Meinungen von Kindern in Deutschland in ei-
ner kindgerechten und von den Betroffenen mit hoher Zustimmung
begriiten Form erfasst.
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Anhang: Der Fragebogen

Auf den folgenden Seiten finden Sie den Fragebogen abgedruckt,
der diesem Bericht zum ,LBS-Kinderbarometer Deutschland 2020
zugrunde liegt. Dabei handelt es sich um den Grundbogen mit al-
len Fragen. Die ,Nummer gegen Kummer“ am Ende des Bogens war
im Saarland und in Bayern aufgrund entsprechender Auflagen nicht
im Bogen enthalten, auBerdem erfolgte die Abfrage nach dem Ge-
schlecht in Bayern in abgewandelter Form (vgl. Kapitel 3 Stichpro-
benbeschreibung).

Der Ausdruck des Fragebogens dient ausschlieBlich der Infor-
mation. Jede Nutzung des Fragebogens oder einzelner Teile daraus
ohne ausdriickliche Genehmigung von PROKIDS der PROSOZ Herten
GmbH ist ausdriicklich untersagt.
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Telefon: 02366 188-0
E-Mail: prokids@prosoz.de
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www.kinderbarometer.de



Anhang: Der Fragebogen 213

Zuerst mochten wir von dir einige Dinge erfahren, die dich personlich beschreiben.

Bitte kreuze bei jeder Frage an, was fiir dich stimmt.

Ich kann mich nicht

1 Bist du ein Junge oder ein Madchen? Junge [ Médchen [
genau zuordnen.

2 Wie alt bist du? Jahre

3 In welchem Bundesland von Deutschland gehst du zur Schule?

Baden-Wiirttemberg [J  Hessen [ Sachsen O
Bayern ] Mecklenburg-Vorpommern [0 Sachsen-Anhalt O
Berlin ] Niedersachsen [ Schleswig-Holstein O
Brandenburg ] Nordrhein-Westfalen [ Thiringen O
Bremen [ Rheinland-Pfalz |
Hamburg ] Saarland |

4 Zu welcher Schule gehst du im Moment?
Grundschule [ Hauptschule O
Realschule [ Gesamtschule O
Gymnasium [0 Sekundarschule O
Stadtteilschule [l Gemeinschaftsschule O
Mittelschule ] Regionalschule O
Realschule plus [ Regelschule O
Forderstufe 1 Oberschule O
Auf eine andere Schule, und zwar

5 In welcher Klasse bist du? 4.0 5.0 6.0 7.0

6 In welchem Land wurdest du geboren? Deutschland in einem anderen Land

O O
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7  Hier geht es um deine eigene Meinung: Wohnst du ...

... eher dorflich [J ... eher stadtisch [ ... eher groBstadtisch []
8 In welchem Land wurden deine Eltern geboren? Deutschland In einem anderen Land
Vater
Mutter O O
9 Sind deine Eltern getrennt/geschieden? ja nein [J
Ist deine Mutter/dein Vater gestorben? ja nein [J

Mit wem lebst du in einer Wohnung/mehreren Wohnungen zusammen?
(Kreuze alle an, mit denen du zusammenlebst)

10
Mutter
Vater
neue Partnerin/neuer Partner meines Vaters
neue Partnerin/neuer Partner meiner Mutter

Geschwister (also Briider und Schwestern oder Halbgeschwister)

Ich lebe in einer Pflegefamilie.

o oo oo o d

Ich lebe in einem Kinderheim.

11 Ist deine Mutter arbeitslos? jald nein [
12 Ist dein Vater arbeitslos? ja nein [J

Jetzt geht es um dich.

13 Welches Kastchen beschreibt am besten, wie du dich meistens fiihlst?
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. ) wahrscheinlich _ ziemlich )

14 Ausbildung keinesfalls nicht vielleicht wahrscheinlich 932 sicher
Mochtest du spéter einmal O O O O O
studieren?

. . ) . : stimmt stimmt )
15  Beruf und Ziele stimmt nicht ~ stimmt wenig . . . stimmt sehr
mittelm&Big ziemlich
Mit dem Schulabschluss, den
ich mache, kann ich spater
auch den Beruf bekommen, - - - - -
den ich mir wiinsche.
Ich habe alles, was ich brauche, O O O O O

um meine Ziele zu erreichen.

Wenn du noch einmal an deinen spéteren Beruf denkst ...

16  Was fehlt dir, damit du deine Ziele erreichen kannst?

;S

17  Stress nie selten manchmal oft immer
Wle haufig fiihlst du dich O O O O O
insgesamt gestresst?
Wie hdufig fiihlst du dich von O O O O O
der Schule gestresst?
W|.e haufig fiihlst du dich von O O O O O
deinen Eltern gestresst?
Wie haufig fiihlst du dich von 0O O O O O

deinen Freunden gestresst?
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18 Wl.e T LG M T nie selten manchmal oft immer
Zeit ...
... in der du ungestdrt machen

kannst, was du willst? - - - - -

... in der du in Ruhe gelassen
wirst?

Nun einige Fragen zum Thema Politik, Mitbestimmung und Umwelt.

19  Kinderrechte ja nein

Seit 1989 gibt es die UN-Konvention tiber die Rechte des Kindes. Hast du schon

davon gehort? - -
20 Mitbestimmung ja nein
Bei Entscheidungen in meiner Stadt/Gemeinde wiirde ich gerne mitreden. O O
Glaubst du, dass in deiner Stadt/Gemeinde die Meinung von Kindern ernst O O
genommen wird?
WeiBt du, an wen du dich wenden kannst, wenn du in deiner Stadt/Gemeinde
L « p | O
etwas fiir die Kinder verandern méchtest?
. . . . ) stimmt stimmt )
21  Politik stimmt nicht ~ stimmt wenig . e — stimmt sehr
mittelmaBig ziemlich
Ich vertraue den Politikerinnen
und Politikern in Deutschland. - s = o -
22 Umwelt ja nein
Hast du schon einmal vom Klimawandel gehort? O O
. ) ) . . stimmt stimmt )
23 Klimawandel stimmt nicht ~ stimmt wenig . . L stimmt sehr
mittelmaBig ziemlich
Ich verstehe, worum es beim O O O O O
Klimawandel geht.
Ich fiirchte mich vor dem O O O O O
Klimawandel.
Ich finde es wichtig, etwas ge- O O O O O

gen den Klimawandel zu tun.
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24 Was tust du in deinem taglichen Leben, um die Umwelt zu schiitzen?

>
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Bei den nachsten Fragen geht es um deine Familie.

25 Welches Kastchen beschreibt am besten, wie du dich meistens in deiner Familie fiihlst?

26

Wie ist das mit deinen
Eltern und dir?

Meine Eltern sehen es mir
sofort an, wenn es mir nicht
gut geht.

Es nervt mich, wenn meine
Eltern mich darauf ansprechen,
ob es mir nicht gut geht.

Meine Eltern merken, wenn ich
eine Pause vom Arbeiten

(z. B. Hausaufgaben, Haus-
haltspflichten) brauche.

Meine Eltern trauen mir zu
wenig zu.

nie

selten

manchmal oft immer
O O O
O O O
O O O
O O O

Nun kommen einige Fragen zur Schule

27 Welches Kastchen beschreibt am besten, wie du dich in deiner Schule fiihlst?

&E,iﬁl@f

|4 | A YL
Q4I®/94I—Q:|@7
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Ganztag

Gehst du am Nachmittag in die Schule (z. B. Unterricht oder andere
Nachmittagsangebote)?

Welche Nachmittagsange-

. : ) . stimmt
bote an der Schule gefallen stimmt nicht  stimmt wenig mittelmaBi
dir/wiirden dir gefallen? g
andere, neue Unterrichtsfacher O O O
mehr Zeit fir d.|e Facher, die O O O
morgens stattfinden
Sportangebote O O O
gemeinsam Hausaufgaben O O O
machen
Nachhilfe O O O
Zeit zum Ausruhen O O O
Zeit, um Probleme zu bereden O O O
Zeit zum Spielen O O O
Projekte, in denen man sich
|angere Zeit mit einem Thema O O O
beschéftigt
Ich mag gar keine Nachmittags- O O 0

angebote an der Schule.

Wie ist das bei dir in der Schule?

In meiner Schule gibt es einen Raum mit Computern (z. B. Medien-/Informatik-
raum).

In meiner Schule gibt es Tablets fir die Schiiler und Schiilerinnen.

Neue Medien und Internet nie selten manchmal

Ich lerne in meiner Schule

etwas (iber den richtigen

Umgang mit Neuen Medien O O O
(z. B. Computer, Smartphone,

Tablets).

stimmt
ziemlich

|

o 0o oo o

O

oft

stimmt sehr

o o oo o

O

nein

immer
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31 Neue Medien und Internet nie selten manchmal oft immer

Ich lerne in meiner Schule,
wie ich mich sicher im Internet O O O O O
verhalten kann.

Ich wiirde in der Schule gerne
mehr mit Neuen Medien

arbeiten (z. B. Computer, = = D o o
Smartphone, Tablets).

32 Versuche zu schatzen. nie selten manchmal oft immer
Meine MlltschuIer(MltschuIenn- O O O O O
nen beleidigen mich.

Ich beleidige meine Mitschiiler/ O O O 0 O

Mitschilerinnen.

Ich fiihle mich von meinen
Mitschtilern/Mitschiilerinnen O O O O O
vor der Klasse bloBgestellt.

Ich stelle meine Mitschiler/
Mitschtilerinnen vor der Klasse O O O O O
bloB.

Meine Lehrer/Lehrerinnen
blamieren mich vor der Klasse.

Nun geht es um deinen Freundeskreis und das Internet.

33 Welches Kastchen beschreibt am besten, wie du dich bei deinen Freunden fiihlst?

~|§13,3\®O4<>0 {202
R

34 Wie haufig ... nie selten manchmal oft immer

.. gehst du ins Internet? O O | | |

.. schreibst du SMS oder Nach-
richten (z. B. bei WhatsApp)?
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34 Wie haufig ... nie selten manchmal oft immer

... besuchst du soziale
Netzwerke (z. B. Facebook, O O O O O
Instagram)?

... guckst du dir online Videos
an (z. B. bei YouTube)?

... ladst du Bilder oder Videos
im Internet hoch (z. B. bei Face- O O O O O
book, Instagram, YouTube)?

... kaufst du etwas im Internet? O O O O O

... bist du schon auf unange-
nehme oder seltsame Dinge im O O O O O
Internet gestoBen?

... informierst du dich Gber ein

bestimmtes Thema im Internet? - - - - -
... nutzt du Streamingdienste

(z. B. Netflix, Amazon Prime, | O O | |
Maxdome)?

... spielst du Onlinespiele (z. B.

am Computer, an der Spiel- O O O O O

konsole?

Wenn du nie mit dem Computer oder der Spielkonsole spielst, mach bitte mit Frage 36 weiter.

Wie ist das bei dir, wenn
35 A B e nie selten manchmal oft immer
Computer oder an der

Spielkonsole spielst?

Ich spiele mit meinen Freundin-

nen oder Freunden zusammen O O O O O
Computer.

Ich spiele innerhalb der Familie

zusammen Computer (z. B. mit O O O O O
Geschwistern/Eltern).

Computerspielen trostet mich,
wenn ich traurig bin.

Ich bin stolz, wenn ich in
einem Computerspiel etwas O | O O O
Besonderes geschafft habe.



35

36

37

Wie ist das bei dir, wenn
du Computerspiele am
Computer oder an der
Spielkonsole spielst?

Ich glaube, dass ich beim
Computerspielen Dinge lerne,
die fiir mich wichtig sind.

Manchmal fehlt mir die Zeit,
meine Hausaufgaben zu ma-
chen, weil ich zu viel Computer
spiele.

Wie ist das bei dir mit dem
Internet allgemein?

Ich finde es gut, dass man im
Internet so viel machen kann.

Ich finde es gut, dass sich
Leute im Internet mit ihren
Ideen prasentieren (z. B.
YouTuber oder Blogger).

Ich habe Angst davor, dass das
Internet mich ausspioniert.

Ich achte darauf, dass ich im
Internet nicht zu viel von mir
preisgebe.

Ich vertraue den Informationen,
die ich im Internet erhalte.

Smartphone

Uber mich wurden beleidigende
Texte oder Bilder mit dem
Smartphone verschickt.

Ich habe schon beleidigende
Texte oder Bilder (iber andere
Kinder mit dem Smartphone

verschickt.

Ich habe schon mal mitbekom-
men, dass eine Priigelei mit
dem Smartphone aufgenom-
men wurde.

nie

stimmt nicht

O

nie
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selten manchmal
[ O
O O
. ) stimmt
stimmt wenig : e
mittelmaBig
O O
O O
O O
O O
O O
selten manchmal
O O
O O
O O

oft

stimmt
ziemlich

a

oft
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immer

stimmt sehr

|

immer
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Jetzt geht es um die Gegend, in der du wohnst.

38 Welches Kastchen beschreibt am besten, wie du dich in der Gegend fiihlst, in der du zu Hause bist?

o0

L

Wie sieht es in deiner . .
: : ' ) stimmt stimmt :
39 Gegend aus? stimmt nicht ~ stimmt wenig . e — stimmt sehr
mittelmaBig ziemlich
In unserer Wohngegend ...

.. kénnen wir alle Spiele spie-

len, auf die wir Lust haben. - - - - -
.. gibt es viele interessante
Treffpunkte/Spielplatze fiir | O O | |

mich.

40 Die Platze, an denen ich mich am haufigsten in meiner Freizeit aufhalte, sind ...

.. abwechslungsreich.
.. fuBlaufig zu erreichen.
.. dreckig.

.. kaputt.

O 0O oo o

.. hdufig von anderen besetzt.

Ganz zum Schluss noch Fragen, die diesen Fragebogen betreffen.

41 Wie hast du dich gefiihlt, als du diesen Fragebogen beantwortet hast?

s L7 <\ }"/
>0 e>0]=0<

ruls

™
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42 LIECITEE el stimmt nicht ~ stimmt wenig lst|mn.1‘t. S.tlmr.m stimmt sehr
unserem Fragebogen? mittelmaBig ziemlich
Ich habe alle Fragen verstanden. O O O O O
Ich fand diese Befragung gut. O O O O O

Ich héatte die Befragung lieber
online ausgefillt (z. B. an O O O O O
einem Computer).

Vielen Dank fiir deine Mithilfe bei diesen vielen Fragen!

&

Wichtiger Hinweis:

Wenn du Sorgen und Probleme hast, iiber die du weder mit deinen Eltern noch mit deinen Lehrerinnen und Lehrem
sprechen machtest, oder wenn du Hilfe brauchst, kannst du jederzeit die kostenlose Kindernotrufnummer 116 111
des Vereins ,Nummer gegen Kummer e. V.” wéhlen. Hier gibt es Erwachsene und andere Kinder oder Jugend-
liche, die dir zuhoren und bei deinen Problemen weiterhelfen konnen. Auch im Internet kannst du unter
www.nummergegenkummer.de Hilfe bekommen.

Wenn du jetzt schon mit dem Ausfillen des Fragebogens fertig bist, aber trotzdem deinen Stift noch nicht
weglegen willst, dann mal doch einfach den Mini-Comic aus.

ooy s |V~
/=20 | g | 1Y
/ <

) =




Im LBS-Kinderbarometer kommen die Kinder selbst zu Wort:

Die empirische Studie stellt die Ergebnisse einer bundesweiten
schuliibergreifenden Befragung vor, an der Gber 10.000 Kinder aus
den Jahrgangsstufen 4 bis 7 teilgenommen haben. Per Fragebogen
aulerten sie sich zu den Themen Schule, Lebensverhaltnisse,
Umwelt, Zukunft, Belastung und Ausgleich, Familie, Mediennutzung,
Wohnumfeld und Freizeitplatze sowie Politik und Mitbestimmung.

Zum 6. Mal dokumentiert das LBS-Kinderbarometer damit Stimmungen
und Meinungen zur Lebenswelt aus Kindersicht in ganz Deutschland.
Charakteristisch ist der Fokus auf Aspekte, die das Wohlbefinden von
Kindern in Familie, Schule, Freundeskreis und Wohnumfeld positiv und
negativ beeinflussen.

Die Erhebung berlicksichtigt die Verteilung nach Schulformen sowie
die Verteilung nach Klassenstufen und ist damit auf Landerebene
ebenso reprasentativ wie fir die gesamte Bundesrepublik.

Bereits seit 1997 liefert das LBS-Kinderbarometer Erkenntnisse zum
Wohlbefinden von Kindern. 2009 wurde die Untersuchung auf das
gesamte Bundesgebiet ausgeweitet. Damit handelt es sich bei der
aktuellen Studie um das insgesamt zehnte LBS-Kinderbarometer
Deutschland.

wbv Publikation

N:978-3-7639-6207-




	Impressum
	LBS-Kinderbarometer Deutschland 2020
	Inhaltsverzeichnis
	Grußwort von Ministerin Anja Karliczek
	Vorwort von Prof. Dr. Klaus Hurrelmann
	Vorwort von Prof. Dr. Bernhard Kalicki
	Vorwort von Krista Körbes
	Vorwort von Heinz Hilgers
	Vorwort von Jörg Münning und Axel Guthmann
	1 Hintergrund
	Die Studie
	Das Erhebungsinstrument
	Danksagung

	2 Zusammenfassung
	Lebensverhältnisse
	Wohlbefinden
	Zukunft
	Belastung und Ausgleich
	Umweltthemen
	Schule
	Familie
	Mediennutzung
	Wohnumfeld und Freizeitplätze
	Politik und Mitbestimmung

	3 Stichprobenbeschreibung
	3.1 Geschlechterverteilung
	3.2 Verteilung auf die Jahrgangsstufen
	3.3 Altersverteilung
	3.4 Schultypenverteilung nach Bundesland
	3.5 Migrationshintergrund
	3.6 Familienstatus
	3.7 Arbeitslosigkeit
	3.8 Wohnumfeld

	4 Wohlbefinden
	4.1 Allgemeines Wohlbefinden
	4.2 Wohlbefinden in der Familie
	4.3 Wohlbefinden in der Schule
	4.4 Wohlbefinden bei Freunden
	4.5 Wohlbefinden in der Wohnumgebung
	4.6 Einflüsse auf das allgemeine Wohlbefinden

	5 Zukunft
	5.1 Berufe und Ziele
	5.2 Herausforderungen bei der beruflichen Zielerreichung
	5.3 Zukunft und Wohlbefinden

	6 Belastung und Ausgleich
	6.1 Stress
	6.2 Ich-Zeit
	6.3 Belastung, Ausgleich und Wohlbefinden

	7 Umweltthemen
	7.1 Klimawandel
	7.2 Beitrag zum Umweltschutz
	7.3 Umweltthemen und Wohlbefinden

	8 Schule
	8.1 Nachmittagsangebote in der Schule
	8.2 Digitalisierung in der Schule
	8.3 Bullying in der Schule

	9 Familie
	9.1 Sensibilität der Eltern
	9.2 Familie und Wohlbefinden

	10 Mediennutzung
	10.1 Häufigkeit der Internetnutzung
	10.2 Subjektive Erfahrung und Einschätzung zum Internet
	10.3 Motive und Auswirkungen des Computerspielens
	10.4 Erfahrungen mit Cybermobbing
	10.5 Medien und Wohlbefinden

	11 Wohnumfeld und Freizeitplätze
	11.1 Aspekte des Wohnumfeldes
	11.2 Beurteilung der Freizeitplätze
	11.3 Wohnumfeld, Freizeitplätze und Wohlbefinden

	12 Politik und Mitbestimmung
	12.1 Kenntnis der UN-Kinderrechtskonvention
	12.2 Lokale Mitbestimmung
	12.3 Vertrauen in die Politik
	12.4 Politik, Mitbestimmung und Wohlbefinden

	13 Bewertung
	Anhang: Der Fragebogen
	Anhang



